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Vorwort

Veröffentlichungen zum Thema „Gewalt in der Schule“ hatten in den letzten Jahren Konjunktur. Mittlerweile ist offenbar eine gewisse Sättigung eingetreten, dies mag zum einen damit zusammenhängen, daß der Reiz des Neuen (die provokante Wirkung der Horrormeldungen) nachgelassen hat, da eine Steigerung nicht mehr möglich war und wirklich neue Informationen zu dieser Thematik nicht gegeben werden konnten. Zum anderen haben neue Themen (zum Beispiel „sexueller Mißbrauch“) die Aufmerksamkeit stärker auf sich gezogen. 

Ungeachtet dessen ist bei den Lehrern, die an unseren Schulen unterrichten, das Interesse an dieser Thematik nach wie vor sehr groß. Dieses Interesse richtet sich allerdings weniger auf  theoretische Informationen sondern mehr auf praktische Hilfen bei der Bewältigung der anstehenden Probleme mit der alltäglichen Gewalt. Bei Lehramtsstudenten ist die Interessenlage ähnlich, allerdings ist hier noch die zusätzliche Problematik vorhanden, daß zum Teil sehr unrealistische Vorstellungen von der praktischen Bedeutung der Gewaltproblematik vorhanden sind. Diese reichen von der naiven Idee, daß ein Lehrer, wenn er nur lieb und nett zu seinen Schülern ist, mit derartigen Problemen nichts zu tun haben wird, bis zu der durch die Medienberichte provozierten Erwartung, daß hinter jeder Klassentür sozusagen ein mit einem Messer bewaffneter Schüler warte, um den Lehrer abzustechen. 

Wir haben versucht, mit diesem Arbeitsbericht bzw. dem darin dargestellten Trainingsprogramm die Bedürfnisse beider Gruppen zu treffen. Lehrern soll damit geholfen werden, ihre alltäglichen Probleme besser bewältigen zu können und ihren Beruf mit größerer Befriedigung auszuüben. Für Lehramtsstudenten soll dieses Trainingsprogramm eine Lücke füllen, die aus unserer Sicht zwischen theorieloser Praxis (Schulpraktika) einerseits und praxisferner Theorie andererseits besteht und die oft zu dem vielbeschworenen Praxisschock zu Beginn der zweiten Phase führt.

Berlin,

Potsdam
Rüdiger Hinsch,

Beate Ueberschär

Einleitung

Historisch betrachtet finden sich bei der Konzeption von Lehrertrainings ähnlich wie auch in der Psychotherapie zwei auf den ersten Blick sehr gegensätzlich erscheinende Ansätze:

· Der behavioristische Ansatz, der sich bei den Lehrertrainings in Form des microteaching oder Skill-Trainings und in der Psychotherapie in der klassischen Verhaltenstherapie findet. Basierend auf dem Skinnerschen Lernbegriff wird hier davon ausgegangen, daß Verhalten erlernt wird, nicht angemessenes Verhalten daher eine Folge von Lerndefiziten bzw. Fehllernen ist und nachgeholt bzw. umgelernt werden muß. Therapie bzw. Training werden als Werkzeug verstanden, mit dem eine optimale Anpassung der Ist- an die Soll-Größe erreicht werden kann.  

· Der personorientierte Ansatz, der in der Psychotherapie durch die humanistischen Therapien (Gesprächs-, Gestalttherapie) und bei den Lehrertrainings durch die auf Tausch (1983) und - mit gewissen Einschränkungen - auf Gordon (1974) basierenden Konzeptionen repräsentiert wird. Hier geht es weniger um die Vermittlung von Skills oder Techniken sondern mehr um die Fortbildung der Persönlichkeit. Training bzw. Therapie haben die Aufgabe, dem Individuum zu helfen, die seiner Selbstverwirklichung entgegenstehenden Be- oder Einschränkungen abzubauen.

Korrekterweise müßte hier noch als dritter der tiefenpsychologische Ansatz aufgeführt werden. Da dieser aber für Lehrertrainings
 nur eine geringe Bedeutung hat, soll hier nicht weiter darauf eingegangen werden.  

In der Psychotherapie hat sich nun in den letzten beiden Jahrzehnten ein erstaunlicher Wandel vollzogen. Der einstmals mit Heftigkeit und Polemik ausgetragene Streit zwischen den verschiedenen Schulen ist einer sehr viel nüchterneren Betrachtungsweise gewichen. Beide Seiten haben akzeptiert, daß auch die jeweils andere unbestreitbare Erfolge aufzuweisen hat und daß es für die Weiterentwicklung offenbar viel sinnvoller ist, nach den allgemeinen Wirkmechanismen zu suchen (bzw. nach den spezifischen Wirkungen einer bestimmten Interventionsstrategie) statt immer neue Forschungsenergie in die Suche nach Beweisen für die Überlegenheit des eigenen Ansatzes zu investieren. Zudem hat die Verhaltenstherapie durch die Hereinnahme der Kognitionen als handlungsleitendes Moment selbst die Abkehr vom klassischen behavioristischen Denkmodell vollzogen, nach dem ein Organismus als „black box“ auf Umweltreize reagiert. Haben die Verhaltenstherapeuten aber erst einmal akzeptiert, daß interne Prozesse wie Kognitionen zwar nicht direkt beobachtet, aber dem forschungsmethodischen Zugriff damit nicht entzogen und zudem handlungsleitend sind, ist es auch möglich, Konzepte wie Selbst-Konzept, Bewußtsein u. ä. in die Betrachtung einzubeziehen, wodurch die Grenzen zwischen den Schulen natürlich immer fließender werden.

Das Konstanzer Trainingsmodell (KTM)

Das derzeit bekannteste Trainingsprogramm für Lehrer zum Thema „Gewalt in der Schule“ dürfte das „Konstanzer Trainingsmodell (KTM)“ darstellen, dessen theoretische Grundlagen bei Tennstädt (1987) dargestellt sind. Dort finden sich auch die Ergebnisse der empirischen Evaluation. Das Training ist als Selbsthilfeprogramm konzipiert. Für den Lehrer, der das Training durchführen möchte, gibt es daher ein zusätzliches Trainingshandbuch (Tennstädt, Krause, Humpert & Dann, 19902). Zielgruppe sind praktizierende Lehrer. Eine Anwendung in der ersten oder zweiten Phase wird ausdrücklich nicht empfohlen (Tennstädt, 1987, S. 42). Durchgeführt werden sollte das Training im Selbststudium am besten zusammen mit einem kooperierenden Lehrer. Ähnlich wie die vorliegende Trainingskonzeption versucht auch das Konstanzer Modell eine Veränderung in Richtung des Zielverhaltens über die Modifikation der internen kognitiven Prozesse zu erreichen, die dort „aBT“ (aggressionsbezogene Berufstheorie) genannt werden. Als aBT werden die „mehr oder weniger bewußten Wissensbestände des Lehrers“ (S. 13) betrachtet. Darin enthalten sind auch „die individuellen Ziele in Konfliktsituationen“ sowie „unausgesprochene, eher gefühlsgeleitete Annahmen und intuitive Überzeugungen“ (S. 13). Die Wahrnehmung und Analyse konkreter Konfliktsituationen nimmt im Trainingshandbuch daher breiten Raum ein, wobei sich allerdings die Frage stellt, ob die sehr weitgehende Differenzierung der angebotenen Modelle und Schemata nicht des Guten zuviel ist. Wir glauben, daß Handlungsmodelle und Kategorisierungen in einem solchen Programm durchaus wertvoll sind, allerdings werden sie ihren Zweck - nämlich in die subjektiven Theorien der Lehrer aufgenommen zu werden - nur dann erfüllen können, wenn ihr Komplexitätsgrad nicht viel höher ist, als der der vorhandenen Theorien. Solche Modelle sind wahrscheinlich nur dann hilfreich, wenn sie Komplexität sehr deutlich reduzieren helfen. Dementsprechend fallen auch die Ergebnisse der empirischen Evaluation insgesamt eher enttäuschend aus, auch wenn man dabei in Rechnung stellt, daß die Trainingsdurchführung für die Evaluation dahingehend geändert wurde, daß nicht die Lehrer im Selbststudium zusammen mit einem Kollegen das Handbuch bearbeiteten, sondern ihnen ein psychologisch geschulter Berater zur Seite gestellt wurde. Zudem wurde der Trainingsprozeß anstelle einer normalen Dauer von einem Schuljahr auf drei bis vier Wochen verkürzt.

Konzeption des Trainingsprogramms

Theoretische Grundlagen 

Bei der Konzeption des Trainingsprogramms wurde im wesentlichen von den Annahmen und Modellen der kognitiven Verhaltensmodifikation ausgegangen. Wichtige Anregungen gaben hier Modelle der Handlungs- bzw. Selbstregulation, wie sie von Argyle & Kendon (1967), Carver & Scheier (1984) sowie Kanfer (1977, 1988) und Kanfer et al. (1996) vorgestellt wurden. Dort wird davon ausgegangen, daß ein Individuum über seine Kognitionen (Ziele, Wahrnehmungen, Bewertungen, Erwartungen) mit seiner Umwelt interagiert und sich auf diese Weise bis zu einem gewissen Grade von ihr unabhängig machen kann. Ein Selbstregulationssystem ist zielgerichtet und verfügt über eine Hierarchie von Werten. 

Aufbauend auf diesen Annahmen wurde von Hinsch & Pfingsten (1998
, siehe auch Pfingsten, 1994, S. 119 ff) im Zusammenhang mit der Vorstellung ihres „Gruppentrainings sozialer Kompetenzen (GSK)“ ein Prozeßmodell zur Erklärung sozialen Verhaltens dargestellt (siehe Abbildung 1), welches sich auch für das hier vorgestellte Training gut eignet. Das Modell strukturiert die Prozesse, die in einem Individuum in einer sozialen Interaktion ablaufen, und macht deutlich, an welchen Stellen Fehler auftreten können. Zugleich wird damit auch eine gewisse Struktur von Trainingselementen vorgegeben. Infolgedessen gibt es viele Ähnlichkeiten zwischen dem hier vorgestellten Trainingsprogramm für Lehrer und dem GSK, auch einige Materialien und Übungenwurden dem Training von Hinsch & Pfingsten entnommen.
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Abbildung 1: Prozeßmodell sozialen Verhaltens (Pfingsten 1994, S. 119)

Betrachten wir das Modell in Abbildung 1 etwas genauer. Folgende Probleme können auf den einzelnen Stufen auftreten:

Zunächst einmal kann die Situation selbst eine Überforderung darstellen, d. h. die Fertigkeiten des Individuums reichen für eine zufriedenstellende Bewältigung der Situation nicht aus. Das ist sicherlich bei Lehrern, vor allem beim Eintritt in die Berufspraxis, häufiger der Fall.

Die kognitive Verarbeitung von Situationen bietet eine Vielzahl von „Fehlerquellen“. Bezogen auf unsere Zielgruppe kann es z. B. sein, daß Interaktionspartner (Schüler, Kollegen, Eltern) fälschlich als abweisend, unfreundlich oder auch aggressiv und die eigenen Bewältigungsfertigkeiten als unzureichend eingeschätzt werden („Ich habe nicht gelernt, mit so etwas umzugehen“, „Ich bin eben unfähig“). Die eigene emotionale Erregung kann als „Beleg“ dafür interpretiert werden, daß der Interaktionspartner durch sein aggressives Verhalten diesen Zustand verursacht hat oder auch dahingehend, daß man Angst vor der Situation hat. Das kann zu einem Vermeidungsverhalten oder auch zu einem Angriff führen. Im letzteren Fall kann der dann evtl. erfolgende Gegenangriff des Interaktionspartners wieder als Beleg für die eigene Interpretation gewertet werden.

Bei der emotionalen Verarbeitung sind vor allem Ärger und Angstreaktionen wichtig, die im Zusammenspiel mit der kognitiven Bewertung zu unangemessenen Verhaltensweisen führen können. Diese emotionalen Reaktionen können konditioniert sein oder auch durch bestimmte kognitive Prozesse hervorgerufen werden (Selbstverbalisationen wie „Das ist eine Situation, mit der ich nicht fertig werde“ führen wahrscheinlich zu einem Angstgefühl). Diese Gefühlsreaktionen sind wie auch die kognitiven Prozesse meist nicht bewußt, sie laufen automatisch ab, wobei es hier deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede gibt: Während Frauen sich ihrer gefühlsmäßigen Reaktionen meist recht gut bewußt sind und sich auch oft richtungsweisend auf sie verlassen, haben Männer oft Schwierigkeiten, ihre Gefühle in einer bestimmten Situation auch nur zu benennen.

Das motorische Verhalten
 als das Ergebnis der kognitiven und emotionalen Verarbeitung ist wahrscheinlich der Teil, an den die meisten zunächst denken, wenn es um die Frage einer Veränderung unangemessenen Verhaltens geht. Hier liegt deutlich auf der Hand, daß man Fehler machen kann, die zu unerwünschten Konsequenzen führen.

Ähnlich wird man bei den Konsequenzen meist an die objektiven Folgen denken und nicht an die intern ablaufenden Prozesse wie Selbstverstärkung, -bestrafung und die Attributionen, welche aber dennoch für zukünftiges Verhalten in ähnlichen Situationen von großer Bedeutung ist.

Zielverhalten

Mit Tennstädt (1991, S. 24) formulieren wir als Ziel unseres Trainingsprogramms „... ein selbstsicherer, mit seinem Interaktionsstil im Unterricht zufriedener und im Umgang mit störendem, aggressivem Schülerverhalten auf ein angemessenes Kognitions- und Verhaltensrepertoire zurückgreifender Lehrer“. Mit dieser Formulierung ist natürlich die Problematik verbunden, daß die Zielsetzung sehr stark auf die Zufriedenheit des Lehrers ausgerichtet ist. Im Extremfall würde darunter auch ein Lehrerverhalten fallen, das auf restriktive Weise die Bedürfnisse der Schüler unterdrückt. Auch ein solcher Lehrer könnte ja theoretisch mit seinem Interaktionsstil zufrieden sein. Tennstädt sieht ebenfalls diese Problematik und formuliert daher zusätzlich: „Im Zentrum der Intervention steht somit der Aufbau einer für den Schüler wie den Lehrer befriedigenden Interaktion zur Bewältigung aggressionshaltiger Situationen und disziplinlosen Schülerverhaltens“ (S. 24, Hervorhebung d. Hinsch & Ueberschär). Die Schwierigkeiten bei der Definition des Zielverhaltens erinnern etwas an die Schwierigkeiten „soziale Kompetenz“ zu definieren. Hinsch & Pfingsten (1998, S. 50) definieren sie z. B. als „die Verfügbarkeit und Anwendung von kognitiven, emotionalen und motorischen Verhaltensweisen, die in bestimmten sozialen Situationen zu einem langfristig günstigen Verhältnis von positiven und negativen Konsequenzen führen“. Diese Definition ist wertneutral, sie beinhaltet keine Orientierung an sozialen bzw. gesellschaftlichen Normen und unterscheidet sich damit von den meisten anderen Definitionen sozialer Kompetenz. Im Fall des Lehrerverhaltens ist die Situation nun noch etwas komplizierter, denn Lehrer und Schüler bilden sozusagen eine Zwangsgemeinschaft, Schüler haben sich weder ihren Lehrer ausgesucht noch können sie - im Fall eines unangemessenen Lehrerverhaltens - die Interaktion abbrechen. Insofern ist es wohl unumgänglich, die Zufriedenheit der Schüler in die Definition des Zielverhaltens aufzunehmen. 

Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Zielverhalten taucht noch ein anderes Problem auf: Als Zielgruppe ist in erster Linie an Lehramtsstudenten gedacht. Alle uns bekannten Trainingsprogramme zum Thema „Gewalt“ wenden sich aus gutem Grund an Lehrer, die schon einige Zeit Unterrichtserfahrungen haben. Bei Lehrern ist davon auszugehen, daß sie eine realistische Sicht von Art und Ausmaß der gewalthaltigen Situationen haben, und das Bedürfnis, solche Situationen zukünftig zu reduzieren, wird relativ groß sein. Bei Studenten ist dagegen von folgenden Erschwernissen auszugehen:

· Unterrichtserfahrungen werden nur in Form der Schulpraktika oder in der Erinnerung an eigene Erfahrungen als Schüler vorhanden sein.

· Ein Transfer des im Training gelernten in die Praxis ist während der Trainingsperiode nicht möglich.

· Einige Trainingsteilnehmer werden sehr unrealistische Vorstellungen haben, sei es, daß das Ausmaß von Gewalt quantitativ und/oder qualitativ über- oder unterschätzt wird. Das gleiche gilt für die Einschätzung der eigenen Handlungskompetenz: Bedingt durch die Diskussion in den öffentlichen Medien wird bei vielen Studenten die Befürchtung bestehen, nicht über die notwendigen Kompetenzen zu verfügen, um mit solchen gewalthaltigen Situationen fertig werden zu können, während andere wahrscheinlich davon ausgehen, daß solche Probleme bei ihnen gar nicht erst auftreten werden, weil sie sich ja ohnehin „ganz anders“ verhalten.

Eher erleichternd dürfte sich auf der anderen Seite dagegen auswirken, daß Studenten noch nicht „festgefahren“ sind, sie sind sicher sehr viel offener für neue Erfahrungen als Lehrer und werden auch eher bereit sein, sich selbst in Frage zu stellen. 

Wenn das Training nicht auf vorhandene bzw. trainingsbegleitende Praxiserfahrungen aufbauen kann und die Schulrealität andererseits viel zu komplex ist, als daß sie in einem Training simuliert werden könnte, kann die Trainingskonzeption nur darauf abzielen, die Studenten mit dem notwendigen Rüstzeug auszustatten, welches sie befähigt, die in der späteren Berufspraxis stattfindenden Erfahrungen zu reflektieren und in zielgerichtetes und effektives Verhalten umzusetzen. Die Trainingsteilnehmer müssen also im Training lernen, wie sie später in der Berufspraxis lernen können. Sie müssen erzieherisches Verhalten als eine Art Experiment betrachten, bei dem es keine Sicherheit über die dadurch in Gang gesetzten Reaktionen gibt. Es gibt immer nur einen stochastischen Zusammenhang. Ein Lehrer muß in der Lage sein, diese empirischen „experimentellen“ Erfahrungen als Lernerfahrungen zu nutzen.

Wichtige Trainingselemente

Im einzelnen werden die Trainingselemente im Trainingsmanual dargestellt. Da einige dieser Elemente aber für die Konzeption und das Verständnis des Trainings eine ganz zentrale Bedeutung haben, sollen sie im folgenden im Zusammenhang dargestellt werden.

Betrachten wir noch einmal das oben vorgestellte Prozeßmodell. Ein Training von Lehramtsstudenten kann danach nur bei den intern ablaufenden Prozessen ansetzen. Die Situationen bzw. situationalen Bedingungen sind vorgegeben, die Reaktionen der Interaktionspartner liegen in deren Händen und sind nur in Grenzen beeinflußbar. Wirklich änderbar sind nur die internen Prozesse, also die kognitiven, emotionalen und motorischen. Das Training muß daher auf allen drei Ebenen Elemente anbieten:

Im Mittelpunkt wird ein Erklärungsmodell stehen. In vielen neueren Trainingskonzepten werden solche Erklärungsmodelle verwendet. Sie sollen den Trainingsteilnehmern eine Einsicht in die Mechanismen ihres Verhaltens vermitteln. Untersuchungen aus der Therapieforschung zeigen, daß solche Erklärungen für den Therapieerfolg wichtig sind (Tunner, 1976). Förderlich für den Trainingserfolg sind solche Modelle aber sicher nur dann, wenn sie folgende Bedingungen erfüllen:

· Sie müssen soweit wie möglich dem aktuellen Stand psychologischer Erkenntnis entsprechen,

· sie müssen so einfach formuliert sein, daß es von den Teilnehmern gut verstanden und internalisiert wird,

· sie müssen sowohl erfolgreiches wie auch nicht erfolgreiches Verhalten erklären können, und

· für die Trainingsteilnehmer muß der Zusammenhang zwischen Prozeßmodell und den Trainingselementen sichtbar sein.

Je höher die Komplexität der sozialen Realität ist, auf die das Training vorbereiten soll, desto weniger Sinn macht es, Problemlösungen für spezifische Situationen zu trainieren, und um so wichtiger wird es sein, generelle Fertigkeiten einzuüben, mit deren Hilfe die Trainingsteilnehmer die auf sie zukommenden Problemsituationen selbst lösen können. Diesem Zweck dient auch das Erklärungsmodell; damit wird den Teilnehmern ein Schema zur Verfügung gestellt, mit dessen Hilfe sie ihr eigenes Verhalten und das ihrer Interaktionspartner erklären und auch verändern können. Entscheidend ist nicht die wissenschaftliche Korrektheit sondern der heuristische Wert, die dadurch geleistete Konzeptualisierung
 und nicht zuletzt auch die Schaffung einer für die Trainingsteilnehmer gemeinsamen Begrifflichkeit. 

Im Grundsatz haben wir uns bei dem im Training verwendeten Handlungsmodell an dem oben vorgestellten Prozeßmodell orientiert. Allerdings haben wir auf der Ebene der kognitiven Verarbeitung eine zusätzliche Differenzierung eingeführt. Wir haben zwischen der Wahrnehmung und Bewertung auf der einen Seite und der Zielsetzung auf der anderen Seite unterschieden. Für Lehrer ist die Annahme, daß eigenes Verhalten zielgerichtet ist, wahrscheinlich relativ selbstverständlich, insofern werden hier bei der Akzeptanz wahrscheinlich keine Schwierigkeiten auftreten.

Nicht unabhängig von diesem Modell ist die Taxonomie der Konfliktsituationen. Es ist davon auszugehen, daß die interne Repräsentation einer überschaubaren Anzahl von Situationsklassen, die zudem noch mit Verhaltensmöglichkeiten verknüpft ist, bei der Bewältigung konkreter Situationen sehr hilfreich sein kann. Aber auch hier gilt, daß die Komplexität reduziert werden muß. Gerade Konfliktsituationen kann man nach fast unendlich vielen Kriterien einteilen (Schüler - Schüler, Schüler - Lehrer, Alter und Geschlecht der Kinder, mit/ohne körperliche Gewalt etc.), die sicher alle nicht irrelevant sind, aber doch bei der Suche nach einem einfachen überschaubaren Klassifikationsschema nicht weiterhelfen. Wir sind daher von möglichen Verhaltensweisen des Lehrers ausgegangen. Das ist nicht das konkrete Verhalten, das der Lehrer in einer Situation zeigt, sondern eine Verhaltensklasse: 

· So gibt es Situationen, in denen der Lehrer, wenn er eingreift, seine Ziele, seine ihm von der Schulbürokratie verliehene Macht durchsetzen muß. Wenn er z. B. mit der Situation konfrontiert wird, daß auf dem Schulhof einige Schüler ein Mädchen zusammenschlagen, ist es eindeutig, daß der Lehrer eingreifen muß, daß es auch nicht darum gehen wird - zumindest noch nicht in diesem Moment - Verständnis zu zeigen oder auf die Gefühle und Empfindungen der Schläger einzugehen sondern zunächst mal einzig und allein darum, diesen Konflikt zu beenden. Hier sind alle Kriterien wichtig, die in klassischen Selbstsicherheitstrainings geübt werden: laut und deutlich sprechen, keine Entschuldigungen, Blickkontakt, Forderungen werden ohne Begründung geäußert etc. Wir nennen diese Verhaltensklasse Durchsetzungsverhalten.

· Zum anderen gibt es Situationen, in denen die Beziehung zum Schüler im Vordergrund steht (das Herstellen oder Ausbauen einer Beziehung), hier sind andere Fertigkeiten wichtig, der Lehrer muß zuhören, sich in den Schüler einfühlen, eigene Gefühle zum Ausdruck bringen, Ich-Mitteilungen machen. Diese Verhaltensklasse nennen wir Beziehungsverhalten
· Die dritte Kategorie beinhaltet Situationen, in denen es - typischerweise handelt es sich dabei um einen Schüler-Schüler-Konflikt - um eine Konfliktlösung geht und der Lehrer als Mediator tätig wird, indem er den Schülern hilft, selbst eine Lösung des Konflikts zu finden. Auch hier sind wieder andere Verhaltensfertigkeiten notwendig. Hier geht es darum, beiden Parteien zuzuhören, die jeweiligen Standpunkte herauszuarbeiten und gegeneinander zu stellen ohne sie zu bewerten. Vorschläge für eine Konfliktlösung sollten nur ganz vorsichtig und wirklich als Vorschlag eingebracht werden. Hier geht es also um Regeln aushandeln.

· Bei der vierten Kategorie, die wir als „um Sympathie werben“ bezeichnen, geht es um Kontaktaufnahme oder auch um Situationen, in denen ich meinen Gegenüber zu etwas bewegen möchte, zu dem ich eigentlich kein Recht habe oder in denen ich aus taktischen Gründen auf mein Recht verzichte. Solchen Situationen ist gemeinsam, daß ich mein Ziel um so eher erreichen werde, je besser ich es schaffe, bei meinem Interaktionspartner das Bild eines sympathischen Menschen entstehen zu lassen. Hier ist es notwendig, dem anderen interessiert zuzuhören, freundlich und entgegenkommend zu sein und die Äußerungen und die Person des anderen zu verstärken (z. B. durch interessiertes Nachfragen)

Ablauf des Trainings

Im folgenden wird der Verlauf des Trainings chronologisch dargestellt. Im Einzelfall können sich je nach Zielgruppe und organisatorischen Rahmenbedingungen Abweichungen ergeben (vgl. auch S. 15ff). 

Einführung:

Begrüßung der Teilnehmer. Vorstellung der Trainer. Eröffnungsrunde (Warming-up). Klärung der Anfangs-, End- und Pausenzeiten. Darstellung der Trainingskonzeption, Ziele des Trainings, ungefährer Ablaufplan, Tagesordnung.

Sensibilisierung der Teilnehmer für die unterschiedliche Wahrnehmung von Konfliktsituationen: Konfliktsituation der Teilnehmer sammeln, Rangreihe bilden: Welche Situation ist für mich am aggressivsten (oder auch am schwierigsten? Individuell unterschiedliche Kriterien für Rangreihen darstellen.

Vorstellung der vier Verhaltensbereiche (Analyse der von den Teilnehmern eingebrachten Situationen: Welches Verhalten in welcher Situation?).



Vorstellung und Bearbeitung des Erklärungsmodells.

Ziele:


Bedeutung von kognitiven Prozessen (Deutungen, Erklärungen) für das Handeln erkennen


Trainingskonzeption verstehen



Inhalte:

Vorstellung des Modells sozialer Interaktion an einem Beispiel


Bearbeitung von Übungseinheiten durch die Teilnehmer



Verhaltensbereich I: Durchsetzungsverhalten

Ziele:


Die für Durchsetzungsverhalten wichtigen Verhaltensweisen kennen und realisieren können.


Erkennen, daß Durchsetzen nicht bedeutet, den anderen zu „besiegen“ oder fertigzumachen.


Erkennen, daß es wichtig ist, sich vor einer Situation darüber klar zu sein, daß man sich durchsetzen will, weil ein abgebrochener Durchsetzungsversuch oftmals negativere Folgen hat, als gar nichts zu tun



Inhalte:


Bearbeitung verschiedener Beispielsituationen und Übungseinheiten 


Rollenspiele mit Videofeedback


Diskrimination von kompetentem, aggressivem und unsicherem Verhalten anhand eines Arbeitspapiers



Verhaltensbereich II: Beziehungsverhalten

Ziele:


Aktiv zuhören können


Eigene Gefühle ausdrücken können



Inhalte:

· Bearbeitung von Übungseinheiten

· Rollenspiele mit Videofeedback


„Selbstlobeübung“



Verhaltensbereich III: Regeln aushandeln

Ziele:


Mitteilungen der Konfliktparteien verstehen, zusammenfassen und akzentuieren können ohne zu bewerten


Vorschläge für eine Konfliktbewältigung formulieren können, die von niemandem als „Niederlage“ empfunden werden



Inhalte:


Bearbeitung von Übungseinheiten


Rollenspiele mit Videofeedback


Übung „Aktives Zuhören“



Verhaltensbereich IV: „Um Sympathie werben“

Ziele:


Die für diesen Verhaltensbereich wichtigen Verhaltensweisen (Zuhören können, positives Feedback, Verstärken) kennenlernen und umsetzen können



Inhalte:


Verstärkungsmöglichkeiten sammeln und diskutieren


Rollenspiele mit Videofeedback



Abschlußrunde.

Wie sehe ich mich selbst, wie sehen mich die anderen? Was habe ich aus dem Training gelernt, was könnte man besser machen? Ausfüllen der Fragebögen.

Je nach Art der Durchführung (Kompakttraining, Sitzungen mit wöchentlichem Abstand) sollten zu Beginn der Sitzungen oder auch zur Auflockerung zwischendurch ein oder mehrere Übungen zum „Warming-up“ durchgeführt werden.

Evaluation

Eine Trainingsmaßnahme zu evaluieren, die Lehramtsstudenten dazu befähigen soll, in ihrem späteren Beruf besser mit Gewalt und Aggression umgehen zu können, ist nicht einfach, denn das eigentliche Erfolgskriterium (nämlich das Verhalten in der unterrichtlichen Praxis) war im Rahmen dieses auf zwei Jahre befristeten Forschungsprojekts nicht zu erheben. Insofern mußten andere Wege gefunden werden, um zumindest Anhaltspunkte zu gewinnen, ob und inwiefern das Training sein Ziel erreicht. 

Da alle Möglichkeiten ausschieden, über die Beobachtung von Unterrichspraxis oder wenigstens über die Reflexion dieser Praxis Indikatoren zu erheben, blieb als einzige Möglichkeit, auf das Konzept der Selbstwirksamkeitserwartung oder Kompetenzerwartung zurückzugreifen. Das Konzept der Selbstwirksamkeit spielt in der sozial-kognitiven Lerntheorie Banduras (1977) eine zentrale Rolle und hat sich in vielen Untersuchungen als handlungsleitend erwiesen. 

Meßinstrumente

Eingesetzt wurde einerseits die Skala zur generalisierten Kompetenzerwartung (Schwarzer, 1993, S. 190) und andererseits einige Skalen zu lehrerspezifischen Selbstwirksamkeitserwartungen. Diese wurden von Jerusalem (1996) übernommen. Hinzugefügt wurde eine Skala zur „Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich Gewaltsituationen“. Der so entstandene Fragebogen findet sich auf S. 83ff. Auf S. 80ff finden sich auch Hinweise zur Auswertung dieses Fragebogens.

Dieser Fragebogen wurde von den Trainingsteilnehmern zu Beginn und am Ende des Trainings ausgefüllt. Geplant ist noch eine Nachuntersuchung bei den Teilnehmern, die dann mittlerweile in der Praxis stehen.

Als weiteres Evaluationsinstrument wurde nach jeder Trainingssitzung ein Feedbackbogen ausgefüllt (vgl. S. 82), der 5 geschlossene und zwei offene Fragen enthält. 

Schließlich wurde noch jedes Training mit einer „Feedbackrunde“ abgeschlossen, in der jeder Teilnehmer äußerte, wie zufrieden er mit dem Training insgesamt war und was ihm gut bzw. nicht so gut gefallen hat.

Ergebnisse

Die bisher vorliegenden Ergebnisse geben kein einheitliches Bild. Die über die Feedbackbögen und die Feedbackrunde erfaßte Zufriedenheit der Teilnehmer mit dem Training ist fast durchgängig sehr hoch. Dagegen zeigt sich für die verschiedenen Aspekte der Kompetenzerwartung, daß sich diese in manchen Gruppen signifikant erhöhen, in anderen nicht verändern und in einer Gruppe sogar eine signifikante Abnahme einiger Aspekte zu verzeichnen ist. Im Detail sind diese Ergebnisse bei Hinsch, Hoffmann, Ueberschär & Wittmann (1998) dargestellt. Eine mögliche Erklärung könnte darin liegen, daß durch das Training bei einigen Teilnehmern (unrealistisch) hohe Vorstellungen von der eigenen Kompetenz abgebaut wurden, daß die während des Trainings durchgeführten Rollenspiele also für diese Teilnehmer einen vorweggenommenen Praxisschock darstellten. Zumindest wurde dies von einer Reihe von Teilnehmern in der abschließenden Feedbackrunde sinngemäß so geäußert. 

Um diese Prozesse genauer zu klären, werden weitere Evaluationsuntersuchungen mit weiteren und zusätzlichen Meßinstrumenten durchzuführen sein.

Trainingsmanual und Materialien

Gliederung des Trainingsmanuals

Das folgende Trainingsmanual besteht aus drei Teilen. Nach einem kurzen Abschnitt über die materiellen und organisatorischen Rahmenbedingungen werden im ersten Teil die zentralen Trainingselemente beschrieben, die Teile, die für die Durchführung unabdingbar sind. Der zweite Teil beschreibt die optionalen Trainingselemente, also Teile, die in Abhängigkeit von Zielgruppe und der zur Verfügung stehenden Zeit zusätzlich eingesetzt werden können. Der dritte Teil beschreibt schließlich einige Spiele und Übungen, die in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit dem Trainingsziel stehen, sondern eher der Auflockerung bzw. der Verbesserung des Gruppenklimas dienen. Diese Spiele können nach Bedarf eingesetzt werden. 

Die Gliederung des Manuals folgt nur bedingt der zeitlichen Abfolge. Zum einen waren in den von uns durchgeführten Trainingsveranstaltungen die äußeren Rahmenbedingungen
 so unterschiedlich, daß nahezu jeder Trainingsdurchlauf im Ablauf etwas anders war; zum anderen halten wir es auch grundsätzlich für sinnvoller, die verschiedenen Trainingselemente als relativ selbständige Bausteine darzustellen, so daß der Leser sich „sein“ Training selbst zusammenstellen kann. 

Jedem dieser Bausteine ist daher ein eigener Abschnitt gewidmet und beginnt auch jeweils auf einer neuen Seite. Plant man sein eigenes Training, können die einzelnen Bausteine auf diese Weise leicht aus diesem Buch kopiert und neu zusammengestellt werden. Die einzelnen Arbeitspapiere finden sich darüber hinaus auch als herunterladbare Dateien für WinWord 6 bzw. 7 im Internet
, so daß auch Veränderungen und Anpassungen an spezifische Klientengruppen kein Problem darstellen sollten.

Rahmenbedingungen

Gruppengröße

Arbeitet man mit zwei Trainern, ist eine Gruppengröße von zehn bis zwölf Teilnehmern optimal. Rollenspiele können dann in der Kleingruppe durchgeführt werden und in jeder Kleingruppe ist immer ein Trainer zugegen. Arbeitet man allein mit einer Gruppe von dieser Größe, sollte man für die Rollenspiele auch die Gruppe aufteilen, muß dann aber in Kauf nehmen, daß eine der Kleingruppen die Rollenspiele ohne Trainer durchführt, was nicht immer unproblematisch ist (vgl. dazu „Zur Durchführung der Rollenspiele„, S. 46ff). In der Praxis wird man aber häufig mit solchen nicht optimalen Bedingungen Vorlieb nehmen müssen.

Räumlichkeiten

Mindestbedarf ist ein Raum in einer der Teilnehmerzahl entsprechenden Größe. Entsprechend der Anzahl der sich bei einer Aufteilung ergebenden Kleingruppen werden weitere Räume benötigt, die nach Möglichkeit nicht allzu weit auseinander liegen sollten, um die manchmal notwendige Kommunikation zwischen den Kleingruppen nicht zu erschweren.

Benötigte Materialien

Der Raum, in dem sich die Gruppe insgesamt trifft, sollte über eine Tafel oder ein Switchboard verfügen. Will man Arbeitspapiere zum Teil als Folie präsentieren, wird darüber hinaus ein Overhead-Projektor benötigt. Ansonsten sind an den Raum keine weiteren Anforderungen zu stellen, außer daß er über ein gewisses Mindestmaß an Behaglichkeit verfügen sollte. Unerläßlich für die Rollenspiele in der hier vorgeschlagenen Form sind ein oder mehrere Videoanlagen
 (je nach Anzahl der Kleingruppen). 

Die Arbeitspapiere können in entsprechender Anzahl direkt aus diesem Buch kopiert oder anhand der aus dem Internet heruntergeladenen Dateien
 ausgedruckt werden.

Weitere Materialien sind die in vielen Trainings üblichen Utensilien: Stifte, Filzstifte, farbige Karteikarten etc.

Zeitrahmen

Als Mindestdauer für ein effektives Training können 16 Unterrichtsstunden á 45 Minuten angesetzt werden. Die längsten von uns durchgeführten Trainings dauerten 28 Stunden
. Führt man das Training als Kompaktveranstaltung durch, sollte man beachten, daß nach unserer Erfahrung mehr als 8 Stunden pro Tag nur schwer zu realisieren sind, weil dann die Arbeit zu sehr durch Ermüdungseffekte beeinträchtigt wird. 

Zentrale Trainingselemente

Im folgenden werden die Trainingselemente dargestellt, die aus unserer Sicht die „Herzstücke“ des Programms ausmachen und die bei keinem Trainingsdurchlauf fehlen sollten.

Eröffnungsrunde

Ziele:

· Sich kennenlernen

Dauer: 15 Minuten

Benötigte Materialien:

· Ansteckbare Namenskärtchen (alternativ: Rolle Tesakrepp, Schere, Filzstift)

Durchführung:

Gleich zu Beginn sollte darüber entschieden werden, ob als Anrede „Du“ oder „Sie“ benutzt wird. Danach verteilt man ansteckbare Namenskärtchen mit einem Stift (eine preiswerte Lösung ist auch eine Rolle Tesakrepp und ein Filzstift. Von dieser Rolle schneidet man Stücke in passender Länge ab). Jeder Teilnehmer schreibt seinen Namen auf das Kärtchen. 

Die Teilnehmer sitzen im Kreis
. Nacheinander berichtet jeder, wie er heißt und einige weitere relevante Daten zu seiner Person sowie seine Erwartungen an das Training. Der Trainer sollte sinnvollerweise beginnen.

Danach werden die notwendigen Formalia geklärt (Anfangs-, End- und Pausenzeiten, Essenversorgung etc.)

Variante:

Jeder sucht sich einen Partner (möglichst jemanden, den er nicht oder nur wenig kennt) und erzählt diesem, wie er heißt, was er macht, was er sich von der Veranstaltung erwartet etc. Danach berichten die Zuhörer in der Runde, was ihnen ihr Partner erzählt hat.

Einführung und Situationen der Teilnehmer sammeln

Ziele:

· Arbeitsmaterial (Beispielsituationen) für die weitere Arbeit gewinnen.

· Die Teilnehmer sollen erkennen, daß die Kategorisierung solcher Situationen nach sehr unterschiedlichen Kriterien erfolgen kann.

· Grobstruktur und Ziele des Trainings bekanntmachen.

Dauer: ca. 30 Minuten

Benötigte Materialien:

· Pro Teilnehmer zwei Karteikarten.

· Aufklebbare Punkte

· Stifte sollten bereit gehalten werden.

Durchführung: 

Nach der Eröffnungsrunde sollte man die geäußerten Erwartungen der Teilnehmer noch einmal zusammenfassen und das Konzept des Trainings kurz darstellen
:

Die Erwartungen an das Training, die von Euch geäußert wurden, sind vielfältig und unterscheiden sich z. T. voneinander. 

Unser übergreifendes Thema ist der Umgang mit aggressivem Ver​halten in der Schule, wobei wir unser Augenmerk darauf legen werden, welche Verhaltensweisen des Lehrers eher eskalierend und welche eher deeskalierend in aggressionsbesetz​ten Situationen wirken.

Wir werden innerhalb dieses Trainings mit Sicherheit nicht alle Erwartungen vollständig erfüllen können. Das trifft besonders auf die von Euch geäußerten Wünsche zu, daß ... (Aufzählen und Erklären). 

Wir wollen aber versuchen, Euren Erwartungen und Wünschen soweit wie möglich zu entsprechen. Das heißt auch: Innerhalb dieses Trainings passiert nichts, was ihr nicht wollt. Allerdings funk​tioniert das nur, wenn wir zusammenarbeiten und gemeinsam dieses Seminar gestalten. Es wird nicht funktionieren, wenn ihr Euch nicht einbringt und mitmacht. Wir verstehen unsere Aufgabe in der Strukturierung unserer Arbeit, im Geben von Anregungen und Denkanstößen, in der Moderation des Seminars und der Zu​sammenfassung unserer Ergebnisse.

Wir sind bei der Gestaltung des Trainings von folgenden Überle​gungen ausgegangen: 

Konflikte, Streit, Auseinandersetzungen sind aus unserer Welt nicht wegzudenken - sie sind normal und notwendig, bergen nicht nur Risiken sondern auch Chancen. 

Entscheidend ist, wie Konflikte bewältigt werden. Und mit großer Wahrscheinlichkeit kommt dem Lehrer oder der Lehrerin hier in der Schule eine Schlüsselfunktion zu. 

Allerdings ist die Situation, in der sich ein Lehrer in der Schu​le befindet, ungeheuer komplex. Er muß gleichzeitig den Unter​richtsstoff vermitteln und auf ca. dreißig Schüler achten (wenn nicht noch mehr). Dabei muß er gleichzeitig agieren und reagie​ren. Er muß auf die gesamte Klasse achten, darf dabei aber den einzelnen Schüler nicht aus den Augen verlieren. Er muß im Un​terricht ein Ziel verfolgen, muß aber auch relativ flexibel auf Veränderungen, und seien es nur unerwartete Zwischenfragen, reagieren. 

Das führt nun aber nicht dazu - und das ist auf den ersten Blick vielleicht erstaunlich - daß Lehrer die Menschen mit dem größten und flexibelsten Verhaltensrepertoire sind. Das Ge​genteil ist der Fall: Tatsächlich ist es so, daß Lehrer nur eine sehr begrenzte Zahl von Verhaltensweisen im Unterricht zeigen. Eine Untersuchung aus dem Jahre 71 (Flanders) in dem ein Kategoriensystem mit 400 Feldern benutzt wurde, ergab, daß sich 80% der Unterrichtsinteraktionen auf 12 dieser Felder be​schränkten. Und wenn man bedenkt, daß so eine Unterrichts​situation immer mit Unsicherheiten verbunden ist und man auch nicht alles, was passiert, vorwegnehmen kann, dann ist es auch verständ​lich, daß man sich auf die Verhaltensweisen beschränkt, die gut beherrscht werden und die relativ automatisiert ablaufen können. Andere Verhaltensweisen einzusetzen, mit denen man sich nicht so gut auskennt, erhöhen die Unsicherheit der Situation, und die vorweggenommenen Erfolgsaussichten werden eher gering eingestuft. Das gilt natürlich insbesondere für Si​tuation, in denen wir es mit Konflikten zu tun haben. Diese be​reits eingeübten und automatisierten Verhaltensweisen müssen dabei aber nicht in jedem Fall die erfolgreichsten sein. 

Darum ist es unser Anliegen, gemeinsam zu versuchen,  zunächst zu schauen, ob wir bestimmte Arten, bestimmte Typen von aggressions​besetzten Konflikten in der Schule unterscheiden können - das soll also am Anfang stehen - und danach zu sehen, welche Spezi​fik diese unterschiedlichen Situationsklassen aufweisen und uns auch damit zu beschäftigen, welche verschiedenen Reaktions​möglichkeiten es in der jeweiligen Situation gibt, wo hier möglicherweise „Interaktionsfallen“ liegen könnten und die eine oder anderer Verhaltensweise auch einmal auszuprobieren.

Das heißt, das Training gibt die Möglichkeit, bewußt und gezielt die eigenen Verhaltensweisen und deren Auswirkungen zu betrachten und auch zu sehen, wie andere diese Situation angehen und für sich selbst zu entscheiden, ob das für Euch auch ein gangbarer Weg wäre, bzw. wo die Vor- und Nachteile der jeweiligen Möglichkeiten liegen.

Dazu werden wir dann Rollenspiele durchführen und diese auf Video aufnehmen. Das ist sozusagen unserer Arbeitsmaterial, anhand dessen wir etwas tiefer in die jeweilige Situationen einsteigen wollen. 

An diesem Punkt können optional noch Regeln besprochen werden, die für das miteinanderumgehen in der Gruppe gelten sollen („Störungen haben Vorrang“, „Ich statt man“ etc.). Diese Regeln können auf Karteikarten geschrieben gut sichtbar im Raum plaziert werden. 

Danach wird die Tagesordnung für den ersten Tag vorgestellt. Die folgenden Sitzungen sollten immer mit der Tagesordnung begonnen werden.

Wir möchten Euch also bitten, zunächst einmal die konkreten Konflikte/Situationen, an denen wir arbeiten wol​len, zusammenzutragen. 

(Kärtchen verteilen) 

Jeder schreibt jetzt auf seine Karte eine Situation. Wichtig ist dabei, daß diese Situation so konkret wie möglich beschrieben wird, also nicht „Prügelei im Klassenzimmer“ sondern z. B. „Der Lehrer kommt nach dem Klingeln in seine 8. Klasse und sieht, daß Jürgen und Thomas in eine Prügelei verstrickt sind. Der Rest der Klasse steht johlend darum.“ Dies ist deshalb wichtig, weil diese Situationen ja als Vorlage für die Rollenspiele dienen sollen.

Nachdem alle ihre Kärtchen ausgefüllt haben, werden die Situationen reihum vorgelesen und kommentiert. Der Trainer nimmt sich die jeweilige Karte, schreibt mit einem Filzstift einen passenden Begriff darauf, anhand dessen die Teilnehmer diese Situation identifizieren können (Achtung: So groß schreiben, daß alle Teilnehmer den Begriff lesen können) und legt die Karte in die Mitte auf den Boden.

Danach werden neue Karteikarten ausgeteilt und die Teilnehmer gebeten, eine Rangreihe der gesammelten Situationen zu bilden und auf die neue Karteikarte zu schreiben (Kriterium: Schwierigkeit der Situation. Andere Möglichkeiten: Aggressivität des Verhaltens oder vor welcher Situation hätte ich am meisten Angst).

Haben die Teilnehmer ihre Karte gefüllt, werden die Rangreihen vorgelesen und diskutiert. Dabei ergeben sich meistens sehr interessante Diskussionen, wenn deutlich wird, daß die individuellen Bewertungen sehr unterschiedlich sein können.

Im Anschluß werden die Teilnehmer gebeten, die Situationen danach einzustufen, wie wichtig ihnen jeweils die Bearbeitung der Situation innerhalb des Trainings wäre. Dazu erhält jeder Teilnehmer drei Klebepunkte, die er nach Belieben auf die Situationen aufteilt. 

Vorstellung der vier Verhaltensbereiche

Ziele: 

· Erkennen, daß vier Verhaltenskategorien alles relevante Verhalten im erzieherischen Bereich abdecken können.

· Weiter Informationen zur Struktur des Trainings geben.

Dauer: ca. 30 Minuten

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 1 Vier Verhaltensklassen
· Arbeitspapier 2 Situationen analysieren
Durchführung:

Zunächst wird das Arbeitspapier 1 verteilt und im Plenum besprochen. Dabei sollten die Unterschiede und Spezifika jeder Verhaltensklasse herausgestellt werden. Es sollte auch deutlich gemacht werden, daß bestimmte Situationen am effektivsten durch mehrere Verhaltensklassen bewältigt werden können, daß also evtl. ein zwischenzeitlicher Wechsel der Verhaltensklasse erforderlich ist. 

Danach sollte in den Kleingruppen versucht werden, die von den Teilnehmern eingebrachten Situationen (alternativ auch die drei Situationen, die von den Teilnehmern am wichtigsten eingeschätzt wurden) im Hinblick auf die Verhaltensklassen zu analysieren, d. h. es sollte für jede Situation festgelegt werden, welche Strategie (Abfolge von Verhaltensklassen) am sinnvollsten erscheint. Zunächst sollen die Situationen in die linke Spalte von Arbeitspapier 2 eingetragen werden, danach wird die rechte Spalte mit der Verhaltensstrategie (der Abfolge von Verhaltensklassen) gefüllt.

Ein Beispiel:

Situation: Sie gehen nach der Pause in ihre Klasse. Schon von weitem hören Sie ein großes Geschrei. Beim Eintreten sehen Sie, daß sich zwei Jungen prügeln und die meisten anderen Schüler im Kreis herumstehen und die beiden Streithähne anfeuern.

Die zunächst notwendige Verhaltensklasse wäre hier das Durchsetzungsverhalten, denn das primäre Ziel bestände darin, die beiden streitenden Schüler zum zur Beendigung ihrer „Kampfhandlungen“ zu bringen und zum anderen die Klasse zu beruhigen. Hat man dieses Ziel erreicht, sollte man mit den beiden Streithähnen einen Termin nach der Stunde oder in der Pause vereinbaren.

Während dieser Besprechung geht es dann nicht mehr um Durchsetzungsverhalten - es sei denn, daß der Streit wieder neu auflebt - sondern um Regeln aushandeln.

Arbeitspapier 1 Vier Verhaltensklassen

Verhalten in Erziehungssituationen läßt sich folgenden Kategorien zuordnen:


Arbeitspapier 2 Situationen analysieren

Situation
Verhaltensstrategie:


































Erklärungsmodell

Ziele:

· Bedeutung von kognitiven Prozessen (Deutungen, Erklärungen) für das Handeln erkennen

· Trainingskonzeption verstehen

Dauer: 60 bis 90 Minuten

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 3 Erklärungsmodell
Vorgehen:

Die Vorstellung des Erklärungsmodells sollte am Beginn des Trainings erfolgen, da den Teilnehmern dadurch auch ein gewisses Verständnis der Trainingskonzeption vermittelt wird. 

Das Modell stellt einen Kompromiß dar zwischen dem Versuch, einerseits eine Erklärung zu liefern, die möglichst weitgehend dem Stand der wissenschaftlichen Erkenntnis entspricht, und andererseits der Notwendigkeit, ein möglichst einfaches überschaubares Modell zur Verfügung zu stellen. Die Trainingsteilnehmer sollen durch dieses Modell in die Lage versetzt werden, eigenes und fremdes Verhalten besser erklären zu können. Gleichzeitig hat das Modell die Funktion, die Konzeption des Trainings und den Zusammenhang und die Struktur der einzelnen Trainingselemente verständlich zu machen.

Zunächst sollte das Erklärungsmodell ganz allgemein und an einem Beispiel erklärt werden. 

Erfahrungsgemäß ist die Frage der Stellung von Kognition und Emotion für die meisten am schwierigsten nachzuvollziehen. Insbesondere die im Modell enthaltene Prämisse, daß vor der emotionalen Reaktion immer eine kognitive Bewertung stattfindet, ist für die meisten zunächst einmal nur schwer akzeptierbar. Auch die Trennung zwischen diesen beiden Prozessen macht immer wieder Schwierigkeiten. Da diese Punkte aber einen zentralen Punkt der ganzen Trainingskonzeption betreffen, sollte auf die ausführliche Diskussion sehr großes Gewicht gelegt werden. Man sollte keineswegs zum nächsten Punkt übergehen, bevor nicht jeder Teilnehmer wenigstens ansatzweise dieses Modell akzeptiert hat.

Nach der Erklärung und Diskussion des Modells soll jeder der Teilnehmer das Papier mit einem eigenen Beispiel füllen. Arbeitet man mit zwei Trainern, sollte dies zweckmäßigerweise in den Kleingruppen geschehen, weil dann die Trainer besser auf einzelne Teilnehmer eingehen können.

Arbeitspapier 3 Erklärungsmodell


Rollenspiele I „Durchsetzungsverhalten“

Problemstellung:

Durchsetzungsverhalten ist die Verhaltensklasse, die in mancher Hinsicht am einfachsten zu realisieren ist. Es ist nur bedingt notwendig, auf die situationalen Bedingungen sowie auf das Verhalten und die Reaktionen der anderen zu achten. In der Regel wird es ausreichen, sich seine Forderung selbst zu verdeutlichen, sie laut und bestimmt zu äußern und dies gegebenenfalls so lange zu wiederholen, bis man seine Forderung durchgesetzt hat. Die richtige Einschätzung und die Reaktion auf die Situation ist hier weit weniger wichtig als bei den anderen Verhaltensklassen.

Insofern bietet es sich an, mit dieser Verhaltensklasse zu beginnen. Arbeitet man mit Lehrerstudenten, ist das auch auf jeden Fall sinnvoll. Anders ist es bei Lehrern, insbesondere dann, wenn man mit älteren erfahrenen Lehrern arbeitet, wird man Schwierigkeiten haben, zu dieser Verhaltensklasse Rollenspiele machen zu lassen. Dies hängt wahrscheinlich damit zusammen, daß ein Lehrer nach ein paar Jahren Praxis in aller Regel gelernt haben wird, sich durchzusetzen (sonst hätte er wahrscheinlich seinen Beruf mittlerweile aufgegeben).

Bei Lehrern dürfte es daher sinnvoll sein, zwar mit dieser Verhaltensklasse zu beginnen, diese aber nur zu besprechen und keine Rollenspiele durchzuführen, sofern man nicht den Eindruck hat, daß in der Gruppe der Wunsch und auch die Bereitschaft besteht, sich darauf einzulassen.

Ziele:

· Die für Durchsetzungsverhalten wichtigen Verhaltensweisen kennen und realisieren können.

· Erkennen, daß Durchsetzen nicht bedeutet, den anderen zu „besiegen“ oder fertigzumachen.

· Erkennen, daß es wichtig ist, sich vor einer Situation darüber klar zu sein, daß man sich durchsetzen will, weil ein abgebrochener Durchsetzungsversuch oftmals negativere Folgen hat, als gar nichts zu tun.

Dauer: 

· Ca. 90 min (bei Lehramtsstudenten, mit Rollenspielen)

· Ca. 30 min (Bei Lehrern, ohne Rollenspiele)

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 4 Instruktion „Durchsetzungsverhalten“
· Arbeitspapier 5 Rollenspielsituationen „Durchsetzungsverhalten“
· 2 Videoanlagen

Durchführung:

Zunächst wird Arbeitspapier 4 verteilt und im Plenum durchgesprochen. Die wichtigsten Kriterien kompetenten Verhaltens werden hervorgehoben. Vor allem wird noch einmal auf die Wichtigkeit konsequenten Verhaltens verwiesen, d. h. 

· wenn ein Durchsetzungsverhalten begonnen wurde, muß es auch zu Ende gebracht werden,

· es sollten nur solche Konsequenzen angedroht werden, die man auch bereit ist, zu realisieren und

· in Situationen, in denen Durchsetzungsverhalten angesagt ist, geht es nicht darum, die Situation zu analysieren. Fragen wie „Was machst Du denn da?“ oder „Warum machst Du das?“ sind eher unangebracht.

Gerade solche rhetorischen Fragen sind nach unserem Eindruck nicht nur bei Lehrern sehr beliebt. Wahrscheinlich dienen sie dem Fragenden dazu, erst einmal Zeit zu gewinnen, denn erfahrungsgemäß erhält man in solchen Situationen auf solche Fragen nur in den seltensten Fällen eine wirklich informative Antwort.

Ist das Papier besprochen, kann man mit den Rollenspielen beginnen. Arbeitet man mit Lehrern, kann man an diesem Punkt den Verhaltensbereich „Durchsetzungsverhalten abschließen“. Aber auch mit Nicht-Lehrern kommt erfahrungsgemäß jetzt ein sehr schwieriger Punkt, denn in aller Regel gibt es vor dem ersten Rollenspiel sehr große Ängste. Es sollte daher alles getan werden, was diese Ängste reduziert:

· Eine Möglichkeit dazu ist ein Modellrollenspiel der Trainer. Arbeitet man ohne Co-Trainer, kann der Trainer auch mit einem Teilnehmer ein solches Rollenspiel vorführen.

· Arbeitet man mit zwei Trainern, sollte vor dem ersten Rollenspiel die Gruppe unbedingt geteilt werden. In einer kleinen Gruppe ist die Schwelle viel niedriger.

· Eine weitere Möglichkeit besteht darin, eine Reihenfolge für die Rollenspiele auszulosen (z. B. mit vorbereiteten Zetteln mit jeweils einer Nummer). 

Da die Rollenspiele ein zentrales Trainingselement darstellen, hierbei die Rolle des Trainers am meisten gefordert ist und zudem die Problematik bei allen Verhaltensklassen die gleiche ist, ist diesem Thema ein eigener Abschnitt gewidmet (vgl. dazu „Zur Durchführung der Rollenspiele„, S. 46ff) und soll hier nicht weiter vertieft werden. 

Eine weitere Übung, die für diese Verhaltensklasse relevant ist, ist das „Diskriminationstraining: Kompetentes, aggressives und unsicheres Verhalten„ (S. 42) Man kann diese Übung vor den Rollenspielen oder auch nach bzw. in einer Pause innerhalb der Rollenspiele durchführen.

Arbeitspapier 4 Instruktion „Durchsetzungsverhalten“

Wenn Sie vor einer Situation stehen, überlegen Sie, ob Sie sich sicher sind, sich durchsetzen zu können. Haben Sie sich positiv entschieden, geben Sie sich selber positive Instruktionen (z.B. „Ich habe keine Alternative“, „das ist mein gutes Recht“ ...)



Wenn Sie in der Situation sind:

· Reden Sie laut und deutlich;

· Schauen Sie Ihrem Gegenüber in die Augen, (Blickkontakt);

· Nehmen Sie eine entspannte Körperhaltung ein;

· Reden Sie Ihre(n) Interaktionspartner direkt mit Namen an;

· Äußern Sie Ihre Forderungen, Wünsche und Gefühle in der „Ichform“ und bleiben Sie konsequent bei dieser Forderung;

· Sagen Sie zuerst, was Sie wollen, dann warum:

· Machen Sie keine langatmigen Erklärungen und versuchen Sie nicht, die Situation bzw. die Motive der Beteiligten zu analysieren.

· Bedenken Sie, daß Sie nur solche Konsequenzen ankündigen, die Sie auch wirklich realisieren können und wollen.

Das Ziel besteht nicht darin, den anderen fertig zu machen, sondern darin, Ihre Forderung durchzusetzen! Deshalb:

· Werden Sie nicht aggressiv, sondern bleiben Sie ruhig und bestimmt im Auftreten. 

· Werten Sie Ihren Gegenüber nicht durch polemische und globale Wertungen ab („Du bist immer ...“, „Du hast mal wieder ...“)




Nach der Situation:
Verstärken Sie sich für Ihre Fortschritte. Anerkennen Sie Ihre eigenen Bemühungen und beachten Sie auch kleine Fortschritte. Jeder Lernprozeß benötigt Zeit und Übung!

Man kann nur schnell und gründlich lernen, wenn man seine Aufmerksamkeit auf positive Fortschritte richtet.

Vergleichen Sie sich nicht mit dem Ideal, das Ihnen vielleicht vor Augen steht, sondern beachten Sie den relativen Fortschritt!



Arbeitspapier 5 Rollenspielsituationen „Durchsetzungsverhalten“


Situation
Instruktion

1. 
Sie kommen in ihre Klasse. Zwei Schü​ler streiten sich mit großer Lautstärke, so daß sie ihr Erscheinen gar nicht wahrnehmen. Die anderen Schüler stehen im Kreis um die beiden Streithähne und feuern sie an.
Trennen Sie die beiden Streithähne und lassen Sie sich auf keine Diskussion ein. Versuchen Sie auch nicht zu ergründen, wer angefangen hat. Seien Sie bestimmt und entschieden ohne aggressiv zu werden.

2. 
Sie kontrollieren die Hausaufgaben, Peter hat keine gemacht. Als sie ihn darauf ansprechen, sagt er: „Ich hab’ keine Lust gehabt!“
Lassen Sie sich nicht zu einer Auseinandersetzung provozieren. Bestehen Sie aber auf einem Gespräch nach der Stunde.

3. 
Es ist Wandertag, Ihre 4. Klasse ist auf dem Rückweg vom Zoo. Dragan (ein Ausländer) wird von anderen gehänselt und beschimpft. Dieser hebt daraufhin eine Bierflasche vom Boden auf, schlägt den Flaschenboden ab und geht damit auf seine Mitschüler los. 
Hier ist Gefahr im Verzug. Sie müssen unverzüglich eingreifen. Sagen Sie laut und deutlich, was Sie wollen. Lassen Sie sich nicht zu einer Parteinahme provozieren. Ihr Ziel besteht darin, Dragan dazu zu bringen, die Bierflasche wieder abzulegen und die Mitschüler dazu zu bewegen, erst einmal ruhig zu sein und auf Distanz zu gehen.

4. 
In Ihrer 8. Klasse während des Englischunterrichts liest Klaus einen Comic. Sie haben den Eindruck, er möchte Sie etwas provozieren.
Überlegen Sie sich gut, was Sie erreichen wollen. Wenn Sie das Verhalten von Klaus ignorieren, laufen Sie Gefahr, daß dieses Verhalten weiter um sich greift. Fordern Sie ihn daher auf, das Heft wegzupacken. Lassen Sie sich auf keine Diskussion ein und drohen Sie ihm notfalls mit der Beschlagnahme des Hefts.

5. 
Sie kommen in Ihre Klasse. Zwei Schüler prügeln sich, die anderen stehen dabei und feuern die beiden an.
Trennen Sie die beiden Streithähne und lassen Sie sich auf keine Diskussion ein. Versuchen Sie auch nicht zu ergründen, wer angefangen hat. Seien Sie bestimmt und entschieden ohne aggressiv zu werden.

Rollenspiele II „Beziehungsverhalten“

Problemstellung:

Die zentralen Fertigkeiten dieser Verhaltensklasse sind „eigene Gefühle ausdrücken“ und „Gefühle des anderen verstehen“. 

Ziele:

· Aktiv zuhören können.

· Eigene Gefühle ausdrücken können.

Dauer: Ca. 90 bis 120 min 

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 6 Instruktion „Beziehungsverhalten“
· Arbeitspapier 7 Rollenspielsituationen „Beziehungsverhalten“
· 2 Videoanlagen

Durchführung:

Zunächst wird Arbeitspapier 6 verteilt und im Plenum durchgesprochen. Die wichtigsten Kriterien kompetenten Verhaltens werden hervorgehoben. 

Eine andere Möglichkeit besteht darin, zunächst Arbeitspapier 7 Rollenspielsituationen „Beziehungsverhalten“ zu verteilen und über die Diskussion dieser Situationen die wichtigsten Kriterien zu erarbeiten.

Danach kann mit den Rollenspielen zum Beziehungsverhalten begonnen werden. Man kann auch zunächst eine Übung zum Ausdrücken eigener Gefühle durchführen (siehe „Gefühle erkennen und benennen„, S. 34).

 Auch die „Selbstlobeübung“ (S. 45) sollte man im Zusammenhang mit der Behandlung des Beziehungsverhaltens durchführen. Die genaue Reihenfolge sollte man entsprechend der Stimmung in der Gruppe bzw. nach den Rahmenbedingungen festlegen. 

Arbeitspapier 6 Instruktion „Beziehungsverhalten“

Vor der Situation:

· Machen Sie sich klar, daß die Beziehung zu dem anderen im Vordergrund steht. Die Herstellung bzw. Pflege dieser Beziehung ist die Voraussetzung für die Lösung eines Konflikts.

· Machen Sie sich bewußt, was Ihre Gefühle sind (Ärger, Freude etc.) und welche konkreten Ereignisse diese Gefühle ausgelöst haben.



In der Situation:

· Sprechen Sie Ihre Gefühle direkt an. Sagen Sie: „Ich bin jetzt...“ oder „ich ... mich jetzt.“

· Zeigen Sie auch positive Gefühle wie Freude, Zufriedenheit usw., wenn Sie sie empfinden.

· Haben Sie Ihr Gefühl zum Ausdruck gebracht, erläutern Sie den Anlaß. Vermeiden Sie dabei alle Verallgemeinerungen (Sagen Sie statt „Du hast schon wieder ...“ oder „Du bist immer ...“: „Du hast heute ...“), beschreiben Sie also nur das konkrete Ereignis und bedenken Sie, daß Sie nur Ihre eigene Sichtweise beschreiben können.

· Versuchen Sie, sich in den anderen einzufühlen, zu verstehen, was er wirklich genau meint und fühlt.

· Verstärken Sie den Anderen für jede persönliche Äußerung.

· Vermeiden Sie alles Diagnostizieren. Wenn Sie eine Idee haben, die über das hinausgeht, was der andere gesagt hat, äußern Sie dies als Vermutung oder Frage (Ich könnte mir vorstellen, daß ...“, „Ist es vielleicht so, daß ...?“).

· Äußern Sie Ihre Wünsche und Bedürfnisse, wie der Andere sich in Zukunft in einer bestimmten Situation verhalten soll. Teilen Sie mit: „Ich würde mir wünschen (mich freuen), daß (wenn) ...“.



Nach der Situation:
· Verstärken Sie sich für das was Ihnen gut gelungen ist. Messen Sie den Erfolg an Ihrem eigenen Verhalten und nicht daran, inwieweit Sie den Anderen überzeugt haben.

· Bedenken Sie, daß Interaktionspartner häufig sehr unterschiedliche Gefühle haben. Das Ziel eines Ge​sprächs kann nicht sein, sich auf ein Gefühl zu einigen. Sie können sich aber darüber ver​ständigen, wie Sie mit diesen unterschiedlichen Gefühlen umgehen wollen.

Arbeitspapier 7 Rollenspielsituationen „Beziehungsverhalten“

Situation
Instruktion

1. 
Uwe ist 11 Jahre und ist heute wieder mal 5 Minuten zu spät gekommen. Das passiert im Schnitt 1 bis 2mal pro Woche. Sie sprechen mit ihm nach der Stunde. Er sitzt da und sagt außer „keine Ahnung“ erst einmal nichts.
Versuchen Sie, Uwe zum Sprechen zu bringen und eine Beziehung herzustellen. 

2. 
Anja ist ein Mädchen der 6 Klasse. Sie haben den Eindruck, daß sie zu Hause mißhandelt wird (blaue Flecken, Striemen). Ihre Hausaufgaben hat sie auch sehr häufig nicht gemacht. Sie versuchen mit ihr zu sprechen.
Versuchen Sie, Anja zum Reden zu bringen. Bedenken Sie dabei, daß Anja evtl. mit niemandem bisher darüber geredet hat und daß Sie vielleicht mehrere Anläufe brauchen. Ein Erfolg besteht schon darin, daß sie überhaupt etwas von sich erzählt. Versuchen Sie daher, nicht zu sehr zu drängeln.

3. 
Tom (12 Jahre) ist ein stiller aber manchmal sehr aufbrausender Junge und in der Klasse sehr unbeliebt. Ständig wird er von den anderen gehänselt und es gibt dadurch viele Streitereien. Sie bestellen Tom nach der Stunde zu sich und versuchen, mit ihm zu reden. 
Versuchen Sie, Tom für ein Gespräch auzuschließen und sein Vertrauen zu gewinnen oder/und zeigen Sie Interesse für Toms Situation.

4. 
Gleiche Situation wie vorher, aber Sie versuchen nun, mit den vermutlichen „Rädelsführern“ der Hänseleien zu reden.
Versuchen Sie, mit den Schülern in ein offenes Gespräch zu kommen und ihre Einschätzung zu erfahren.

Gefühle erkennen und benennen

Ziele:

· Erkennen, daß (fast) jede Äußerung neben einem inhaltlichen Aspekt auch eine Information über den Gefühlszustand des anderen beinhaltet.

· Die hinter den Äußerungen stehenden Gefühle benennen können.

Dauer: 30 Minuten

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 8 Gefühle ansprechen
Durchführung:

Das Arbeitspapier wird verteilt. Jeder füllt für sich zunächst die Spalte „Gefühl“ aus und formuliert dann im nächsten Schritt die Äußerung so um, das das Gefühl direkt angesprochen wird.

Achtung:

Wenn zwei Trainer vorhanden sind, sollte das ganze in der Kleingruppe durchgeführt werden.

Arbeitspapier 8 Gefühle ansprechen

Nachstehend finden Sie einige Äußerungen, hinter denen sich ein Gefühl versteckt. Schreiben Sie zunächst nur dieses Gefühl in die dafür vorgesehene Spalte. Anschließend versuchen Sie, die Äußerung neu zu formulieren, indem Sie dieses Gefühl direkt ansprechen.

Äußerung
Gefühl
Neu formulierte Äußerung

Lehrer zu seinem Schüler, nachdem dieser zum wiederholten Male ohne Hausaufgaben im Unterricht erscheint: „Du hast es wohl überhaupt nicht mehr nötig.“



Mutter zu ihrem Sohn, nachdem dieser seine Hausaufgaben schnell und korrekt erledigt hat: „Du bist aber wirklich lieb.“



Ein Lehrer zu seinem Schüler: „Deine Leistungen werden wirklich jeden Tag schlechter.“



Ein Lehrer zu seinem Kollegen: „Bei soviel Schwierigkeiten könnte man wirklich resignieren und alles hinschmeißen!“



Ein Lehrer zu einem Schüler, nachdem dieser beim Kippeln mit dem Stuhl umgefallen ist. „Du bist wirklich der größte Tolpatsch, der mir je untergekommen ist!“



Frau zu ihrem Mann, nachdem dieser ohne Vorankündigung erst spät in der Nacht nach Hause kommt: „Wo warst Du denn bloß die ganze Zeit?“



Ein Vater schimpft mit seinem Sohn. Die Mutter sagt daraufhin: Findest Du nicht, daß man mit Peter etwas verständnisvoller umgehen müßte?“



Rollenspiele III „Regeln aushandeln“

Ziele: 

· Ausführungen der Konfliktparteien verstehen, zusammenfassen und akzentuieren können ohne zu bewerten.

· Vorschläge für eine Konfliktbewältigung formulieren können, die von niemandem als „Niederlage“ empfunden werden.

Dauer: Ca. 90 bis 120 min 

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 9 Kompetentes Verhalten III „Regeln aushandeln“
· Arbeitspapier 10 Rollenspielsituationen „Regeln aushandeln“
· 2 Videoanlagen

Durchführung:

Zunächst wird Arbeitspapier 9 verteilt und im Plenum durchgesprochen. Die wichtigsten Kriterien kompetenten Verhaltens werden hervorgehoben. 

Eine andere Möglichkeit besteht auch hier darin, zunächst Arbeitspapier 10 zu verteilen und über die Diskussion dieser Situationen die wichtigsten Kriterien zu erarbeiten.

Danach kann mit den Rollenspielen zum Regeln aushandeln begonnen werden. Eine Übung, die hier noch durchgeführt werden kann, ist „Aktives Zuhören„ (S. 55), weil hier den Teilnehmern deutlich gemacht wird, wie schwierig es für die meisten ist, den Inhalt des gehörten korrekt wiederzugeben.

Arbeitspapier 9 Kompetentes Verhalten III „Regeln aushandeln“

Vor der Situation:

· Überlegen Sie sich, zwischen wem ein Konflikt besteht (Schüler-Schüler oder Lehrer-Schüler). Sollten Sie sich darüber nicht ganz sicher sein, entscheiden Sie sich für einen von beiden und bearbeiten zunächst nur diesen.

· Machen Sie sich klar, daß ausgehandelte Regeln nur dann befolgt werden, wenn beide Seiten das Gefühl haben, es sind ihre Regeln.

 

In der Situation:

· Versuchen Sie, die gegensätzlichen Standpunkte zu verstehen und mit ihren eigenen Worten wiederzugeben.

· Wenn Sie etwas nicht verstehen oder die Aussagen nicht konkret genug sind, fragen Sie nach.

· Auch wenn Sie angegriffen werden, sollten Sie nicht versuchen, sich zu verteidigen, Entschuldigungen zu suchen oder zum Gegenangriff überzugehen. Sie sind der „Ermittler“ und nicht der Angeklagte oder der Ankläger.

· Wenn Sie einen Lösungsvorschlag haben, formulieren Sie ihn auch als Vorschlag (Wäre es nicht eine Möglichkeit ...).

· Seien Sie neutral und unparteiisch.

· Ergibt sich eine von allen akzeptierte Konfliktlösung, fassen sie sie möglichst konkret und präzise zusammen, evtl. auch in Form eines schriftlichen „Vertrags“.



Nach der Situation:
· Verstärken Sie sich für das was Ihnen gut gelungen ist. Messen Sie den Erfolg an Ihrem eigenen Verhalten und nicht daran, inwieweit der Konflikt gelöst ist. Manchmal schafft man eine Lösung erst im zweiten oder dritten Anlauf.



Arbeitspapier 10 Rollenspielsituationen „Regeln aushandeln“

Situation
Instruktion

1. 
Als Sie nach der Pause in Ihre 7. Klasse kommen, streiten sich Lisa und Frank lautstark. Sie bemerken Ihr Eintreten überhaupt nicht und beschimpfen sich weiterhin. Sie lassen erst von ihrem Streit ab, als Sie die beiden relativ lautstark und nachdrücklich ermahnen und sie zu einem Gespräch nach der Stunde auffordern.
Versuchen Sie nur, die Standpunkte der beiden Kontrahenten zu verstehen und sie mit eigenen Wirten wiederzugeben und zusammenzufassen. Bleiben Sie ruhig und sachlich. Falls Sie nach einiger Zeit den Eindruck haben, daß sich ein Kompromiß abzeichnet, die beiden Streithähne dies aber nicht sehen, versuchen Sie, diesen als Vorschlag einzubringen („Ich könnte mir vielleicht vorstellen ...“).

2. 
In Ihrer Klasse ist Yvonne (13 Jahre) die Außenseiterin. Hauptsächlich dafür verantwortlich ist nach Ihrem Eindruck eine Gruppe von drei Mädchen, die in der Klassengemeinschaft eine ziemlich dominierende Rolle spielen und Yvonne ablehnen, weil diese so ungepflegt sei („Sie stinkt und ist überhaupt blöd“). Auch Sie haben den Eindruck, daß es mit Yvonnes Pflegezustand nicht zum besten steht und reden mit ihr.
Versuchen Sie zunächst einmal nur, Yvonne zum Reden zu bringen und eine Beziehung herzustellen. Sprechen Sie dann das Problem der Körperpflege an. Seien Sie dabei nicht anklagend oder vorwurfsvoll, sondern stellen Sie es als ein neutrales Problem dar, was die anderen aber daran hindert, auf sie zuzugehen. Verstärken Sie alle Äußerungen von Yvonne, die in Richtung eines Lösungsansatzes gehen. 

3. 
Situation Nr. 2. Sie haben jetzt mit Yvonne geredet und haben den Eindruck, daß sich bei ihr etwas verändert hat. Dennoch besteht das Außenseiterproblem nach wie vor. Sie reden jetzt mit den drei Anführerinnen und versuchen, eine Besserung zu erreichen.
Verstehen Sie sich nur als Berater. Sie können durch Druck nichts erreichen sondern nur dadurch, daß die Mädchen selbst auf Lösungen kommen.

4. 
Sie halten Unterricht in einer 8. Klasse. Niemand scheint besonders interessiert. Benno meldet sich schließlich und sagt: „Sie sind wirklich der langweiligste Lehrer, den wir haben!“.
Nehmen Sie diese Äußerung als Anregung, mit der Klasse über den Unterricht zu sprechen. Bringen Sie ruhig Ihre Betroffenheit zum Ausdruck und versuchen Sie dann, die Sichtweise Ihrer Schüler zu verstehen. Denken Sie auch daran, Dinge, die aufgrund struktureller Gegebenheiten vorgegeben sind, als solche zu kennzeichnen.

Rollenspiele IV „Um Sympathie werben“

Ziele: 

· Die wichtigsten Verhaltensweisen für diesen Bereich kennenlernen und beherrschen.

· Erkenntnis, daß ein guter Zuhörer oft sympathischer erscheint als ein eloquenter Redner.

Dauer: Ca. 90 bis 120 min 

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 11 Kompetentes Verhalten IV: „Um Sympathie werben“
· Arbeitspapier 12 Rollenspielsituationen „Um Sympathie werben“
· 2 Videoanlagen

Durchführung:

Zunächst wird Arbeitspapier 11 verteilt und im Plenum durchgesprochen. Die wichtigsten Kriterien kompetenten Verhaltens werden hervorgehoben. 

Eine andere Möglichkeit besteht auch hier darin, zunächst Arbeitspapier 12 zu verteilen und über die Diskussion dieser Situationen die wichtigsten Kriterien zu erarbeiten.

Die Situationen vom Typ „Um Sympathie werben“ sind in mancher Hinsicht schwieriger als die bisher behandelten Rollenspielsituationen. Hier ist die erfolgversprechende Strategie längst nicht so klar formulierbar wie bei den anderen Verhaltensklassen und man muß sehr differenziert auf die situationalen Bedingungen und auf das Verhalten des Interaktionspartners reagieren.

Schwierigkeiten ergeben sich auch oft, weil manche Teilnehmer es ethisch nicht vertretbar finden, jemanden bewußt und gezielt zu manipulieren. Hierzu sollte deutlich gemacht werden, daß natürlich jeder selbst entscheiden kann, in welchen Situationen er welches Verhalten einsetzt. Im Training kann es nur darum gehen, die jeweiligen Verhaltensweisen zu üben, ohne damit die Entscheidung vorwegzunehmen, ob man derartige Verhaltensweisen in der Realität tatsächlich einsetzt.

Arbeitspapier 11 Kompetentes Verhalten IV: „Um Sympathie werben“

Vor der Situation:

· Überlegen Sie sich einen „Einstieg“.

· Machen Sie sich klar, daß der andere das Recht hat, den Kontakt zu verweigern. Auch wenn Sie sich in jeder Hinsicht perfekt verhalten, haben Sie keine Erfolgsgarantie.

 

In der Situation:

· Die wichtigste Technik, einen Sympathiegewinn zu erzielen, ist die allgemeine Verstärkung des anderen (interessiert zuhören, nachfragen, Komplimente machen, freundlich anlächeln).

· Versuchen Sie, den Anderen zum Reden zu bringen. Je mehr Ihr Gegenüber redet und dabei Ihre Aufmerksamkeit findet, um so sympathischer wird er Sie finden.

· Hat man ein spezielles Ziel, kann man dann zur gezielten Verstärkung übergehen, d. h. jede Äußerung des anderen verstärken, die einen Schritt in Richtung der eigenen Position bedeutet.

· Konzentrieren Sie sich auf die konkrete Situation. Achten Sie auf Dinge und Personen, die Sie hören und sehen. Die konkrete Situation liefert oft Themen für einen Gesprächsbeginn bzw. eine Gesprächsfortführung.

· Suchen Sie gezielt nach persönlichen Äußerungen Ihres Gegenüber. Verstärken Sie diese Äußerungen und fragen Sie nach. Auf diese Weise können Sie den Kontakt zunehmend persönlicher gestalten.

· Erzählen Sie auch etwas von sich (aber nur dann und nur so lange, wie der Andere Interesse zeigt!). Auf diese Weise liefern Sie dem Anderen Anknüpfungspunkte, um das Gespräch fortzuführen.

· Erzählen Sie evtl. auch von eigenen Fehlern und Schwächen. So erhöhen Sie das Selbstwertgefühl Ihres Gegenüber und erleichtern es dem Anderen, auch etwas persönliches von sich zu erzählen.



Nach der Situation:
· Verstärken Sie sich für das was Ihnen gut gelungen ist. Messen Sie den Erfolg an Ihrem eigenen Verhalten und nicht am Verhalten Ihres Gegenüber.



Arbeitspapier 12 Rollenspielsituationen „Um Sympathie werben“

Situation
Instruktion

1. 
Sie sind erst seit einigen Tagen an einer neuen Schule. Nach dem Unterricht treffen Sie auf dem Parkplatz eine Kollegin, die Ihnen schon auf den ersten Blick sympathisch war. Sie versuchen, einen Kontakt anzubahnen und sich evtl. zu verabreden.
Testen Sie die Gesprächsbereitschaft der Kollegin zunächst durch einige Fragen oder Bemerkungen. Stellen Sie möglichst offene Fragen. Verstärken Sie die Äußerungen der Kollegin (vor allem die persönlichen) und fragen Sie nach.

2. 
Max (12 Jahre) ist ein sehr schüchterner stiller Junge, der zu seinen Mitschülern kaum Kontakt hat. Während eines Klassenausflugs versuchen Sie, mit ihm ins Gespräch zu kommen.
Auch wenn Max auf Ihre Fragen und Bemerkungen nur einsilbig reagiert, geben Sie nicht auf. Aber seien Sie gleichzeitig behutsam, Sie dürfen Max auf keinen Fall durch ein Bombardement von Fragen in die Defensive drängen. Nehmen Sie lieber ein längeres Schweigen in Kauf.

3. 
Sie wollen ein Klassenfest veranstalten. Dazu benötigen Sie die Zustimmung des Hausmeisters, der ja die Schule dann erst um 22.00 Uhr verschließen kann. Herr Schultze ist als ein sehr schwieriger Mensch bekannt, der es liebt, sich bei solchen Gelegenheiten aufzuspielen.
Bitten Sie Herrn Schultze um Hilfe. Unterstreichen Sie die Wichtigkeit des Mitwirkens von Herrn Schultze. Versuchen Sie, ihn zum Reden zu bringen. Hören Sie interessiert zu und versuchen Sie, an passender Stelle anerkennende Bemerkungen über das Wirken des Hausmeisters zu machen. Bedanken Sie sich, wenn er seine Zustimmung gibt.

4. 
Sie kommen zum ersten Mal in Ihre neue Klasse, die Sie als Klassenlehrer übernommen haben. Sie versuchen, den Kontakt herzustellen und die Klasse für sich zu gewinnen.
Überlegen Sie sich ein kurzes einleitendes Statement. Denken Sie daran, daß Sie nicht zu lange reden, sondern daß es wichtig ist, die Schüler zum Reden zu bringen und Ihnen zuzuhören.

Diskriminationstraining: Kompetentes, aggressives und unsicheres Verhalten

Ziele:

· Erkennen, daß aggressives Verhalten kein Ausdruck von Selbstsicherheit ist

Dauer: 60 Minuten

Benötigte Materialien: 

· Pro Teilnehmer ein Fragebogen (siehe Anhang)

Durchführung:

Das Diskriminationstraining zur Unterscheidung kompetenten, aggressiven und unsicheren Verhaltens besteht aus einer verkürzten und für den vorliegenden Zweck etwas veränderten Form des von Lange & Jakubowski (1976) vorgestellten und von Anneken et al. (1977) übersetzten Fragebogens und wird folgendermaßen durchgeführt:

Zunächst werden zwei Kleingruppen gebildet und jeder Teilnehmer füllt den Fragebogen allein aus. Zusammen mit dem Trainer werden die Situationen dann einzeln durchgesprochen und die verschiedenen Antworten der Teilnehmer diskutiert. In dieser Diskussion werden Kriterien für kompetentes, aggressives und unsicheres Verhalten herausgearbeitet und vom Trainer notiert („Was ist für Sie an diesem Verhalten aggressiv?“, „Warum ist dieses Verhalten unsicher?“). Als Hilfe für die Trainer kann das folgende Schema dienen, welches einige wichtige Kriterien zur Unterscheidung zwischen kompetentem, aggressivem und unsicherem und Verhalten enthält.

Kriterien für kompetentes, aggressives und unsicheres Verhalten:

Merkmal
Sicher
Aggressiv
Unsicher

Stimme
laut, klar, deutlich
brüllend, schreiend
leise, zaghaft

Formulierung
eindeutig
drohend, beleidigend
unklar, vage

Inhalt
präzise Begründung, Ausdrücken eigener Bedürfnisse, Benutzung von „ich“ Gefühle werden direkt ausgedrückt
keine Erklärung und Begründung, Drohungen, Beleidigungen, Kompromißlosigkeit, Rechte anderer werden ignoriert
überflüssige Erklärungen, Verleugnung eigener Bedürfnisse Benutzung von „Man“, Gefühle werden indirekt ausgedrückt

Gestik, Mimik
unterstreichend, lebhaft, entspannte Körperhaltung, Blickkontakt
unkontrolliert, drohend, wild gestikulierend, kein Blickkontakt oder „Anstarren“
kaum vorhanden oder verkrampft, kein Blickkontakt

Während der Diskussion ergeben sich häufig Meinungsunterschiede, ob diese oder jene Verhaltensweise nun aggressiv (bzw. kompetent oder unsicher) sei oder nicht. Der Trainer sollte dann versuchen, die Verhaltenskonsequenzen herauszuarbeiten („Wie wird der andere sich jetzt fühlen?“, „Wie wird er sich in Zukunft wohl verhalten?“). Dies führt in aller Regel dazu, daß die Teilnehmer ohne weitere Hilfe des Trainers in der Lage sind, zwischen kompetentem und aggressivem Verhalten zu unterscheiden und die wesentlichen Kriterien zu erkennen.

Während der Diskussion sollte herausgearbeitet werden, welche Kommunikationsform mit den jeweiligen Verhaltensklassen verbunden ist. Dabei kann zur Veranschaulichung auf das folgende Schema zurückgegriffen werden:




Anmerkung: Schwierigkeiten bei der Zuordnung der Verhaltensweisen ergeben sich oft dadurch, daß die Teilnehmer nicht - wie eigentlich erwünscht - allein das Verhalten (die Antwort) einschätzen, sondern von den situationalen Bedingungen ausgehen. So werden z. B. oftmals aggressive Verhaltensweisen dann als kompetent eingestuft, wenn das Verhalten des Interaktionspartners als aggressiv, „unverschämt“ oder auf andere Art negativ beurteilt wird (siehe z. B. Situation 11). Oft wird in diesem Zusammenhang auch argumentiert, daß ein Verhalten ganz ohne Aggressionen doch völlig undenkbar wäre. Der Trainer sollte dann darauf hinweisen, daß dies auch nicht das Ziel des Trainings sei; es stehe jedem selbstverständlich frei, sich aggressiv zu verhalten wann immer er es für richtig halte. Durch das Training solle nur erreicht werden, daß die Teilnehmer - wenn sie sich aggressiv verhalten - sich dieser Tatsache bewußt und auf die Konsequenzen vorbereitet sind.

Achtung:

· Die Teilnehmer darauf hinweisen, daß es keine richtigen oder falschen Antworten gibt.

Arbeitspapier 13: Diskriminationstraining

Im fol​genden finden Sie Situationsschilderungen. Die dazugehörigen Antworten auf der rechten Seite sind entweder kompetent bzw. selbstsicher, aggressiv oder unsicher.

Ihre Aufgabe ist es, beim Lesen zu unterscheiden, ob es sich um kompetente, ag​gressive oder unsichere Antworten handelt. Setzen Sie hinter jeder Antwort ein, um welche Art der Reaktion es sich Ihrer Meinung nach handelt: Setzen Sie k für kompetent, u für unsicher, a für aggressiv.

Situation
Reaktion


1. 
An der Tankstelle, an der Sie häufig tanken, hat einer der Tankwarte vergessen, die Ver​schluß​kap​pe wieder auf Ihren Tank zu schrauben. Sie bemerken das, fahren zurück und sagen:
„Einer von Euch hat doch glatt verges​sen, die Verschlußkappe wieder auf meinen Tank zu schrauben. Ich möchte das sofort geändert haben. Falls Sie sie nicht wieder​finden, hat einer von Ihnen sie mir zu erset​zen.”
(

2. 
Eine Ehefrau sagt zu Ihrem Mann, daß sie gerne ihre Berufsausbildung beenden möchte. Er ist aber gar nicht dafür, daß sie weiterstudiert o.ä. und sagt:
„Warum willst Du denn das alles tun? Du weißt doch, daß Du gar nicht fähig bist, diese Extrabelastung noch zu verkraften.”
(

3. 
Sie tun sich ziemlich schwer damit, einen Be​richt zu schreiben und wissen nicht genau, wel​che weiteren Informationen Sie dafür noch brau​chen und wo Sie sie einholen sollen. Sie sagen zu sich selbst:
„Ich bin doch einfach blöd; ich weiß über​haupt nicht, wo ich anfangen soll, wie ich weitermachen soll mit diesem Bericht.”
(

4. 
Sie sind die einzige Frau bei einer Ausschußsitzung mit sieben Männern. Zu Beginn der Sitzung bittet Sie der Vorsitzende, heute das Protokoll zu führen. Sie antworten:
„Nein, also wissen Sie, das stinkt mir einfach, hier den einzigen Protokollanden zu ma​chen, nur weil ich die einzige Frau in dieser Runde bin.”
(

5. 
Ein Bekannter bittet Sie um eine Verabredung. Sie sind schon einmal mit ihm ausgewesen und haben keinerlei Interesse, sich wieder mit ihm zu verabreden. Sie sagen:
„Oh, also diese Woche bin ich unheimlich beschäftigt. Ich glaube wirklich, daß ich also Samstag keine Zeit habe, mich mit Ihnen zu treffen.”
(

6. 
Ihr Mann möchte im Fernsehen „Fußball” sehen. Zur gleichen Zeit läuft ein Stück, das Sie gerne sehen möchten. Sie sagen:
„Ja, hmm, Schatz, dann schalt ruhig ein und schau Dir das Fußballspiel an. Vielleicht kann ich inzwischen ein bißchen bügeln.”
(

7. 
Sie sind die einzige Frau in einer Gruppe von Männern und werden gebeten, das Protokoll die​ser Sitzung zu schreiben. Sie antworten:
„Ich bin damit einverstanden, anteilig das Protokoll zu übernehmen und will es für heute tun. Bei den nächsten Sitzungen sollten wir diese Aufgabe umschichtig über​nehmen.”
(

8. 
Ihr Partner hat Ihre äußere Erscheinung in Gegenwart von Freunden heftig kritisiert. Sie sagen:
„Es verletzt mich, wenn Du mein Äußeres in Gegenwart anderer Leute kritisierst. Wenn Du mir in der Beziehung etwas sagen möchtest, dann tu das doch bitte, bevor wir von zu Hause weggehen.”
(

9. 
Eine Freundin leiht sich des öfteren kleine Geldbeträge von Ihnen und gibt sie nicht zurück, wenn man sie nicht danach fragt. Heute bittet sie wieder um einen kleinen Geldbetrag, den Sie ihr aber nicht gerne geben möchten. Sie sagen:
„Ich habe heute nur soviel bei mir, daß ich mein eigenes Mittagessen bezahlen kann.”
(

10. 
Eine Frau wird zu einem Vorstellungsge​spräch gebeten. Im Verlauf der Unterhaltung schaut der Personalchef sie abschätzend an und sagt zweideutig: „Also, Sie sehen wirklich aus, als hätten Sie alle Qualifikationen für diese Stelle.” Sie antwortet:
„Ich bin sicher, daß ich die beruflichen Fä​higkeiten habe, die für diese Stelle erforder​lich sind.”
(

11. 
Sie sind gerade auf dem Weg zum Fotokopie​rer, als ein Kollege, der Ihnen immer wieder Ko​pierarbeit für sich aufbürdet, Ihnen begegnet und fragt, wohin Sie gehen. Sie antworten:
„Ich gehe zum Pokalturnier. Oder wonach sehe ich sonst aus?”
(

12. 
Ihre Freund/Ehemann möchte spätabends noch ausgehen, um etwas zu essen. Sie sind zu müde zum Ausgehen und sagen:
„Mir ist eigentlich gar nicht nach Ausgehen zumute. Ich bin zu müde; aber ich gehe mit und schau Dir beim Essen zu.”
(

Selbstlobeübung

Ziele:

· Erkennen, daß es sehr schwierig ist, sich selbst ein Kompliment zu machen (zu verstärken) und das Kompliment eines anderen anzunehmen.

Benötigte Materialien:

· keine

Durchführung:

Die Teilnehmer werden aufgefordert, aufzustehen und sich einen Partner zu suchen, den sie möglichst wenig kennen. Nacheinander erzählt jeder zwei positive Eigenschaften von sich selbst. Im Plenum berichtet dann jeder, was ihm sein Partner erzählt hat. 

Unsere Erfahrungen mit dieser Übung sind durchweg positiv. Bei manchen Teilnehmern werden durch dieses Trainingselement richtige 'Aha-Erlebnisse' ausgelöst bis hin zu der Erkenntnis, daß einige Selbstverständlichkeiten unserer abendländischen Tradition (die sich in Redewendungen wie „Eigenlob stinkt“, „Sei doch einmal selbstkritisch!“ oder ähnlichem ausdrücken) durchaus auch in Frage gestellt werden können. 

Interessant ist im übrigen auch die Phase, in der die positiven Eigenschaften der Teilnehmer der Gruppe vorgestellt werden. Dabei ist manchmal zu beobachten, daß die ehemaligen Erzähler in das Geschehen eingreifen und versuchen, einen Teil dessen, was gerade an Positivem über sie berichtet wird, wieder abzuschwächen („Ganz so habe ich es ja auch nicht gemeint“).

An dieser Erfahrung läßt sich sehr gut zeigen, wie schwer uns oft der Umgang mit positivem Feedback fällt. Die meisten Menschen neigen dazu, in solchen Fällen eher mit Abwehr zu reagieren („So gut war das ja nun auch wieder nicht“ o.ä.). Warum soll man nicht z.B. sagen: „Danke schön, das freut mich, das Sie das sagen“. Fast alle Menschen freuen sich über ein Kompliment, unterlassen es aber, den anderen dafür zu verstärken. Ähnlich paradox verhält man sich oft, wenn andere sich für etwas bedanken. Ein Dank oder eine Anerkennung werden zwar erwartet (anderenfalls wäre man dem anderen wahrscheinlich sehr böse), erfüllt der andere aber die Erwartung, reagiert man eher abweisend („Keine Ursache“, „Das war doch selbstverständlich“).

Werden die dargestellten Punkte während der Plenumsdiskussion über die „Selbstlobeübung“ nicht von den Teilnehmern angesprochen, sollten die Trainer sie in die Diskussion einbringen. 

Achtung: 

· Je nach Anzahl der Teilnehmer wird es notwendig sein, daß einer oder beide Trainer mitspielen.

Zur Durchführung der Rollenspiele

Nach unserer Erfahrung werden gerade bei der Durchführung der Rollenspiele Fehler gemacht, die sich auf den Erfolg des Trainings ungünstig auswirken können. Deshalb wird dringend empfohlen, dieses Trainingselement vor Beginn des eigentlichen 'Ernstfalls' ausführlich zu erproben. Dabei ist es vor allem wichtig, daß sich der zukünftige Trainer auch einmal selbst in die Rolle des „Spielenden“ begibt! Gerade durch diese Selbsterfahrung werden Fehler des Trainers sehr bewußt wahrgenommen und können schnell und effektiv korrigiert werden.

Vor dem Beginn der Rollenspiele sollten mit den Trainingsteilnehmern einige allgemeine Regeln besprochen und auch begründet werden. Es ist für den weiteren Verlauf wichtig, daß der Trainer auf die strikte Einhaltung dieser Regeln achtet. Anderenfalls besteht die Gefahr, daß das Geschehen sich zu einer allgemeinen Belustigung oder auch - was vielleicht noch schlimmer ist - zu einer negativen Erfahrung für den „Rollenspieler“ entwickelt.

· Grundsätzlich muß zwischen „Rollenspieler“ und „Mitspielern“ unterschieden werden. Je nach Situation gibt es darüber hinaus noch die „Zuschauer“. Der „Rollenspieler“ ist der, der im Mittelpunkt steht, der sich getraut hat, der etwas ausprobieren und etwas lernen möchte, der aber gleichzeitig auch riskiert, sich vor der Gruppe zu blamieren (diese Befürchtung ist wahrscheinlich dann besonders groß, wenn die Teilnehmer sich schon lange kennen).

· Der „Rollenspieler“ benötigt daher die Anteilnahme, Hilfe und Zuwendung der Gruppe. Alle Verhaltensweisen der „Mitspieler“ haben sich dem unterzuordnen.  Auf keinen Fall dürfen die Rollenspiele von den „Mitspielern“ dazu benutzt werden, sich selbst zu profilieren. 

· Der „Rollenspieler“ bestimmt die Situation und legt die Bedingungen fest. 

· Jedes Rollenspiel sollte mit einem „Erfolg“ für den „Rollenspieler“ enden. Andererseits sollen die „Mitspieler“ ihm es auch nicht allzu leicht machen. Dieses Abwägen der Schwierigkeit ist in der Praxis nicht einfach. Vor allem kann es schnell passieren, daß die Rollenspiele eine solche Eigendynamik entfalten, daß die „Mitspieler“ ihre eigentliche Aufgabe - die des mitspielens - aus dem Auge verlieren. Hier muß der Trainer sehr wachsam sein und auch gegebenenfalls eingreifen oder sogar das Rollenspiel abbrechen. 

· Jede Situation wird zweimal gespielt, wobei die „Mitspieler“ die Situation beim zweiten Mal auf keinen Fall schwieriger machen dürfen! Die Wiederholung der gleichen Situation ist aus unserer Sicht sehr wichtig, weil dadurch deutlich wird, daß man Verhalten bewußt und gezielt anders gestalten kann, und daß sich daraus auch jeweils andere Konsequenzen ergeben. 

· In der Feedback-Phase sollten vor allem die positiven Punkte hervorgehoben werden, wobei das Ziel darin besteht, daß der „Rollenspieler“ sich selbst verstärkt. Kritik ist nicht zugelassen, außer in der Form „Ich sollte vielleicht beim nächsten Mal versuchen, stärker ... zu achten.“, also in Form eines Vorsatzes. Gleiches gilt auch für das Feedback der Gruppe. Die Mitspieler kommentieren das Rollenspiel vorrangig hinsichtlich ihrer eigenen Gefühle und Gedanken (z. B. „Ich habe mich dabei so gefühlt, als wenn ich gar keine Chance hätte“.

· Sinn und Zweck des Video-Feedbacks ist nicht, sich das Video wie einen Film anzuschauen und dann darüber zu sprechen. Jedes Video sollte in der Regel drei- bis viermal gestoppt und kommentiert werden (Hier muß in aller Regel der Trainer zumindest zu Beginn der Rollenspiele sehr stark intervenieren und auf der Einhaltung dieser Regel bestehen. Versäumt er das am Anfang, wird es erfahrungsgemäß sehr schwierig, diese Regel noch durchzusetzen).

Die folgenden Ausführungen gliedern sich in zwei Abschnitte: Zunächst werden die wichtigsten Schritte bei der Durchführung der Rollenspiele mit Video-Feedback beschrieben. Anschließend werden noch einige wichtige generelle Probleme besprochen, die dabei auftreten können.

Ablauf

Vorbereitung

Hat ein Teilnehmer sich zur Durchführung eines Rollenspiels bereit erklärt, bittet ihn der Trainer, die Situation, für die er sich entschieden hat, zusammen mit der Instruktion laut vorzulesen. Danach müssen noch die für die Situation wichtigen 'äußeren Bedingungen' besprochen werden wie z.B.:

· „Wo spielt die Situation?“ (im Klassenzimmer, Schulhof, etc.)

· Welches sind die äußeren Bedingungen („Sind wir allein?“, „Sind andere dabei?“)

Sind alle für die Durchführung wichtigen Punkte geklärt, beginnt das eigentliche Rollenspiel. 

Erstes Rollenspiel

Die „Mitspieler müssen darauf achten, daß die Schwierigkeit für den „Rollenspieler“ so hoch ist, daß dieser sich wirklich einsetzen muß, um zum Erfolg zu kommen. Das Rollenspiel darf aber nie mit einem Mißerfolg enden. Ein Mißerfolg beim ersten Rollenspiel kann für den „Rollenspieler“ so belastend sein, daß der Erfolg des ganzen Trainings in Frage gestellt wird, zumindest wird die Angst vor den anschließenden Rollenspielen dadurch stark erhöht werden. 

Erste Feedbackphase

Ist das Rollenspiel beendet, folgt die Feedbackphase. Der Trainer spult das Band zurück (Eine 'Memory'-Einrichtung an der Videoanlage erweist sich hier als nützlich) und bittet die Teilnehmer, sich in einen Kreis um den Fernseher zu setzen. Vor dem Anschauen der Spielszene sollte noch einmal daran erinnert werden, daß sich der „Rollenspieler“ selbst verstärken und vor allem auf Dinge achten soll, die er gut gemacht hat. Hierbei erweist es sich als hilfreich, wenn vorher noch einmal die Kriterien kompetenten Verhaltens besprochen bzw. Rekapituliert worden sind. Hat die benutzte Videoanlage eine Pausenfernbedienung, gibt man sie dem „Rollenspieler“ mit dem nachdrücklichen Hinweis in die Hand, sofort zu stoppen (Standbild), wenn ihm etwas auffällt, was er gut gemacht hat (Verfügt die Videoanlage nicht über eine Fernbedienung, soll er in diesem Fall Stop sagen, damit der Trainer das Band anhalten kann).

Das positive Feedback, welches vom „Rollenspieler“ hier verlangt wird, bereitet vor allem zu Beginn oft große Schwierigkeiten. Folgende Probleme treten auf:

1. Es wird überhaupt kein Feedback geäußert. Der Trainer sollte dann an ihm als geeignet erscheinenden Stellen den „Rollenspieler“ zu einem Anhalten auffordern („An dieser Stelle würde ich aber stoppen“ - „Da ist doch gerade eine interessante Stelle, das fand ich sehr gut, wie Sie sich da verhalten haben!“). Wichtig ist dabei, daß der Trainer nicht die angezielte Selbstverstärkung durch Fremdverstärkung ersetzt. Deshalb sollte sich der 'prompt' nach Möglichkeit immer mehr auf das Anhalten selbst beziehen und weniger auf den Grund des Anhaltens.

2. Die „Rollenspieler“ stoppen zwar, äußern aber vorwiegend Kritik. Eine sehr erfolgreiche Strategie besteht dann darin, die Kritik in Vorsätze umzuformulieren („Sie wollen also versuchen, beim nächsten Mal stärker darauf zu achten, daß ...“ - „Was ist also Ihr Vorsatz?“ - „Was würden Sie also beim nächsten Mal gern anders machen?“). Der Unterschied zwischen einer Kritik als Selbstabwertung (aus der man nichts lernen kann) und einem Vorsatz (von dem man tatsächlich profitieren kann) wird dadurch deutlich bewußt, was durch eine kurze eher grundsätzliche Diskussion noch verstärkt werden kann (aber wirklich nur kurz und nicht schulmeisternd).

3. Die „Rollenspieler“ äußern positives Feedback, sind aber wenig konkret („da habe ich mich gut verhalten“ - „Das fand ich prima“). Solche Feedbacks sind zwar zunächst einmal besser als nichts und auch besser als Kritik, sollten aber doch im Laufe der Zeit zugunsten differenzierterer Rückmeldungen abgebaut werden. Der Trainer sollte diesen Prozeß durch Nachfragen unterstützen („Was fanden sie hier gut“ - „Was war es genau, was Ihnen an Ihrem Verhalten hier gefallen hat?“).

Hat der „Rollenspieler“ während des Feedbacks Kritik geäußert, werden diese Punkte (als Vorsätze formuliert) abschließend noch einmal zusammengefaßt. Dann beginnt das zweite Rollenspiel.

Zweites Rollenspiel

Grundsätzlich entspricht der Ablauf dem des ersten Rollenspiels. Folgende Punkte sollten dabei allerdings zusätzlich beachtet werden:

1. In aller Regel gelingt jedes Rollenspiel im zweiten Durchgang viel besser als im ersten. Die Erwartung geht allerdings oft in die entgegengesetzte Richtung (es wird z. B. oft befürchtet, daß beim zweiten Mal die „Spontaneität“ fehle). Gerade deshalb ist die Erfahrung wichtig, daß auch soziales Verhalten durch Üben und konkrete Vorsätze effektiver und befriedigender gestaltet werden kann. Aus diesem Grund sollte der Trainer immer auf eine zweite Durchführung des Rollenspiels drängen (auch wenn der „Rollenspieler“ sich sträubt) und höchstens in den Fällen davon Abstand nehmen, in denen das erste Rollenspiel in allen Belangen 'perfekt' war und eine weitere Verbesserung wirklich nicht mehr zu erwarten ist.

2. Damit der „Rollenspieler“ im zweiten Rollenspiel tatsächlich einen Fortschritt sehen kann, muß eine Steigerung der Schwierigkeit im zweiten Durchgang auf jeden Fall vermieden werden (Die „Mitspieler“ sollten darauf noch einmal ausdrücklich hingewiesen werden). Von dieser Regel darf höchstens dann abgesehen werden, wenn ein „Rollenspieler“ ganz nachdrücklich eine Schwierigkeitserhöhung fordert.

Zweite Feedbackphase 

Der Ablauf der zweiten Feedbackphase entspricht dem der ersten. Äußert der „Rollenspieler“ hier immer noch Kritik, kann das Rollenspiel auch noch ein weiteres Mal wiederholt werden, obwohl es in der Praxis sehr schwierig sein wird, das durchzusetzen.

Generelle Probleme

Verstärkung für unangemessenes Verhalten

Eine für den Trainer schwierige Situation - welche allerdings nach unseren Erfahrungen nur selten auftritt - kann dann entstehen, wenn sich „Rollenspieler“ für Verhaltensweisen verstärken, die den in den Instruktionspapieren enthaltenen Zielvorgaben in keiner Weise entsprechen. Verstärkt der Trainer jetzt den „Rollenspieler“ (wie ansonsten grundsätzlich sinnvoll), besteht die Gefahr, daß der „Rollenspieler“ in seinen unangemessenen Verhaltensweisen bestärkt wird. Außerdem kann der Trainer dadurch (vor allem bei den übrigen Teilnehmern) seine Glaubwürdigkeit verlieren. Kritisiert der Trainer aber den „Rollenspieler“, entsteht wiederum das Problem, daß er nun selbst Modell für ein Verhalten ist - nämlich kritisieren - welches ansonsten eher unerwünscht ist. Zudem kann eine solche vom Trainer eingebrachte Kritik für manche „Rollenspieler“ außerordentlich belastend sein.

Eine allgemeingültige Regel, wie in solchen Situationen verfahren werden sollte, läßt sich kaum formulieren. Der Trainer sollte im konkreten Fall abwägen, welche der mit der jeweiligen Lösung verbundenen Gefahren er als geringer einschätzt und zunächst versuchen, durch differentielle Verstärkung - Ignorieren unerwünschter und gezieltes Verstärken angemessener Selbstbewertungen - zum Erfolg zu kommen. Erweist es sich dennoch einmal als unumgänglich, Kritik zu äußern, sollte diese so formuliert sein, daß der „Rollenspieler“ sie auch wirklich annehmen kann. Es ist z.B. sicher wirkungsvoller, wenn der Trainer in solchen Situationen von seinen eigenen Empfindungen während des Rollenspiels berichtet („Ich habe gemerkt, daß ich richtig wütend wurde, als Sie ... „) statt die Kritik in Form einer 'Du-Äußerung' zu formulieren. Auf die gleiche Weise kann man auch versuchen, dem „Rollenspieler“ ein angemesseneres Verhalten nahezubringen (z.B. „Ich könnte mir vorstellen, daß Ihr Schüler sich weniger verletzt gefühlt hätte, wenn Sie hier ... gesagt hätten“).

Optionale Trainingselemente

Im folgenden finden sich die Trainingselemente, die nicht unbedingt zum festen Kern gehören. Sie können in Abhängigkeit von der Zielgruppe und auch der zur Verfügung stehenden Zeit von Fall zu Fall hinzugenommen werden.

Gewaltanstieg: Ja oder Nein

Lehramtsstudenten haben oft große Befürchtungen bezüglich des Ausmaßes an Gewalt in der Schule. Die Gewaltdiskussion in den Medien in den letzten Jahren hat dazu geführt, daß manche Studenten erwarten, daß bewaffnete Überfälle auf die Lehrerin bzw. Verletzungen bei Schülern aufgrund von Auseinandersetzungen zum normalen Schulalltag gehören. 

Ziele:

· Erkennen, daß die Darstellung in den öffentlichen Medien oftmals ein falsches Bild vermittelt.

· Einsicht, daß der viel diskutierte Gewaltanstieg mehr ein Ausfluß dieser Diskussion als von realen Verhältnissen ist.

Dauer: ca. 30 Minuten

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 14: Gewaltanstieg oder nicht?
Durchführung:

Variante 1: Die Darstellung der Information erfolgt als Kurzvortrag mit Diskussion, wobei die Grafiken und Tabellen auf dem Arbeitspapier als Folien oder als Handouts dargeboten werden können.

Variante 2: Das Arbeitspapier wird verteilt und in Kleingruppen diskutiert. Abschließend erfolgt dann eine Zusammenfassung im Plenum.

Arbeitspapier 14: Gewaltanstieg oder nicht?

1. Artikel aus dem „Tagesspiegel“ vom Freitag, den 8. März 96. Enthalten ist u. a. folgende Abbildung:
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2. In einer Untersuchung von Greszik, Hering & Euler
 (1995) wurden die obligatorischen Unfallmeldungen aller Kasseler Schulen an den Unfallversicherungsverband analysiert. Die folgende Tabelle zeigt den Anteil der auf aggressive Akte zurückgehenden Verletzungen bezogen auf die Gesamtschülerzahl Kassels:

Jahr
Anteil aggressionsverletzter Schüler
Anteil schwerer Verletzungen

1979
0,61%
32,0%

1984
0,70%
28,3%

1989
0,63%
29,0%

1990
0,55%
31,3%

1991
0,59%
k.A.

1992
0,64%
25,1%

1993
0,64%
24,8%




Was ist ein guter Lehrer?

Ziele:

· Eigene Unzulänglichkeiten erkennen und in Ziele umsetzen

Dauer: 60 Minuten

Benötigte Materialien

· evtl. vorbereiteter Fragebogen mit Eigenschaften eines guten Lehrers

Durchführung:

Die von den Teilnehmern für wichtig gehaltenen Eigenschaften von Lehrern werden in der Gruppe erarbeitet und an eine Tafel oder das Switchboard geschrieben. Danach schreibt sich jeder Teilnehmer die Eigenschaften auf einen Zettel und bewertet für jede Eigenschaft an, inwieweit diese auf ihn zutrifft (Skala  ++, +, 0, -, --). Anschließend diskutieren die Teilnehmer in Dreiergruppen (oder in Zweiergruppen), ob das Selbstbild zutrifft bzw. wie derjenige eine Verbesserung erreichen könnte.

Varianten:

· Die Eigenschaften werden zu Beginn des Trainings erhoben (z.B. im Zusammenhang mit der Diskussion über die Ziele des Trainings). Der Trainer bereitet dann fertige Fragebogen vor.

· Die Selbstbewertungen werden in der Gruppe vorgelesen. Danach benennt der Teilnehmer zwei oder drei andere Teilnehmer die ihm Feedback geben sollen und liest seine Einschätzung vor.

Mögliche Eigenschaften:

Konsequenz

Fordern können

Selbstbewußtsein

Fachliche Kompetenz

Einfühlungsvermögen

Belastbarkeit

Humor

Echtheit, Authentizität

methodisch-didaktische Kompetenz

Kreativität 

Die Persönlichkeit des Schülers akzeptieren können.

Gerechtigkeit

Zuhören können

Gruppenbilden

Ziele:

· Kennenlernen

· Gruppenbildung ohne Peinlichkeiten und Diskussionen

Dauer: 20 Minuten

Benötigte Materialien

· Pro Teilnehmer eine Plastikfilmdose (nicht durchsichtig), gefüllt mit verschiedenen Materialien (Reis, Büroklammern, Schrauben, Sand etc.). Der Inhalt muß für eine Gruppe jeweils gleich sein.

· Pro Teilnehmer (evtl. auch pro Gruppe) ein Zettel mit Fragen.

Durchführung

Die Dosen werden gemischt und an die Teilnehmer verteilt. Diese sollen nun aufstehen, durch den Raum gehen und durch das Geräusch der Dosen herausfinden, wer zu welcher Gruppe gehört. Sind alle einer Gruppe zugeordnet, wird die Richtigkeit durch Öffnen der Dosen überprüft. Sobald die Gruppen gebildet sind, wird an jede Gruppe ein Zettel verteilt und die Gruppen beantworten ihn gemeinsam. Sind alle Gruppen fertig, werden die Ergebnisse der Reihe nach vorgelesen und besprochen.

Mögliche Fragen:

· Uns ist gemeinsam, daß wir alle .... (Essen, Urlaubsziel, Politiker, Lektüre etc.) sehr gern mögen

· Uns ist gemeinsam, daß wir alle .... (Essen, Urlaubsziel, Politiker, Lektüre etc.) überhaupt nicht mögen.

· Ich unterscheide mich von den anderen in meiner Gruppe, weil ich ....      bin.

Aktives Zuhören

Ziele:

· Genaues Zuhören

· Eingehen auf den Gesprächspartner

Dauer 30 Minuten

Benötigte Materialien:

· keine

Durchführung:

Der Trainer bzw. die Gruppe wählt ein alle interessierendes Gesprächsthema. Dann bilden sich Dreiergruppen. Nacheinander spielt jeder einmal den Zuhörer und Beobachter, während die beiden anderen das Thema diskutieren, wobei die Regel gilt: 

Jeder muß das gehörte erst wiederholen, bevor er selber sprechen darf.

Eskalierende und deeskalierende Verhaltensweisen

Ziele:

· Erkennen, welche Verhaltensweisen kompetent bzw. inkompetent sind

Dauer: 20 Minuten

Benötigte Materialien:

· Arbeitspapier 15: Aggressionsabbau oder -aufbau?
Durchführung:

Das Blatt wird ausgeteilt. Jeder Teilnehmer liest es durch. Danach werden die einzelnen Verhaltensweisen durchgesprochen und in ihren jeweiligen Konsequenzen durchdiskutiert.

Arbeitspapier 15: Aggressionsabbau oder -aufbau?

Übergehen

· nicht auf die Argumente des anderen eingehen

· nur aus eigener Sichtweise urteilen

· den Anderen nicht ausreden lassen


Verständnis vortäuschen

· scheinbares Eingehen auf den Partner

· Floskeln


Verzerren

· Meinungen, Sichtweisen oder Interessen des Anderen werden verzerrt.


Verstärken

· verbales/nonverbales Verstärken („Hmm“, „Ja“, Kopfnicken

· Interesse zeigen, nachfragen


Reflektieren der Inhalte

· das Wesentliche dessen, was der Andere gesagt hat, wird mit eigenen Worten wiederholt („Sie meinen also, daß ...“)


Reflektieren der Gefühle

· die wahrgenommenen Gefühle und Empfindungen des Anderen werden ausgesprochen

· mögliche Ursachen des Befindens des Partners werden als Möglichkeit benannt. (Achtung: keine weitreichenden Interpretationen und keine Bewertungen)

· sich in den Anderen einfühlen (auch nonverbal, z.B. indem man den Anderen in den Arm nimmt)


Weiterentwickeln

· die Gedanken des Partners werden weiterentwickelt

· Unausgesprochenes, was möglicherweise hinter den Gedanken des Anderen steht, wird reflektiert (Achtung: solche Deutungen sollten ein Angebot sein, keine Feststellung)


Metakommunikation

· es wird über den Gesprächsverlauf reflektiert („Ich habe den Eindruck, wir haben jetzt aneinander vorbei geredet“)

· Gespräch über das Gespräch


Sich selbst offenbaren

· „Ich-Botschaften“ statt „Du-Botschaften“

· eigene Gefühle und Empfindungen äußern

· eigene Fehler offen zugeben

· sich gegebenenfalls entschuldigen


Verstärkung in der Interaktion

Ziele:

· Die Wirkung von Verstärkung in der Interaktion kennenlernen.

Dauer: 10 Minuten

Benötigte Materialien:

· Keine

Durchführung:

Ein Teilnehmer und der Trainer sitzen sich gegenüber. Der Teilnehmer hat die Aufgabe, dem Trainer etwas über ein beliebiges von ihm selbst gewähltes Thema zu erzählen. Der Trainer hört etwa zwei Minuten interessiert zu, fragt nach, schaut den Teilnehmer an und gibt durch Kopfnicken und „hm“ zu erkennen, daß er konzentriert zuhört. Danach schaltet der Trainer um, er ist jetzt überhaupt nicht mehr interessiert, schaut auf den Boden oder in die Ferne, fragt nicht mehr nach und verstärkt den Sprechenden in keiner Weise mehr.

Diese Übung hat in aller Regel einen verblüffenden Effekt, selbst dann, wenn man die Teilnehmer vorher über den Verlauf aufgeklärt hat. 

Achtung:  Es muß auf jeden Fall vermieden werden, den Teilnehmer so weit zu verunsichern, daß er aufgibt.

Variante: 

Man kann die Reihenfolge des Trainerverhaltens auch umkehren: Zunächst gibt sich der Trainer ca. 2 Minuten ganz desinteressiert und schaltet dann auf aktives Zuhören um. 

Diese Variante hat den Vorteil, daß der mitspielende Teilnehmer die Übung nicht verunsichert beendet, wie das bei der ersten Version häufig der Fall ist, hat aber den Nachteil, daß der Effekt meistens etwas weniger deutlich ist, da die Veränderung des Kommunikationsverhaltens offenbar von vielen eher mit dem zeitlichen Ablauf als mit dem veränderten Trainerverhalten erklärt wird (Z. B.: „Er brauchte etwas Zeit, um sich warm zu reden“).

Kennenlernspiel (Gemaltes Du)

Ziele:


· Kennlernen der Gruppe.

· Kennlernen des ersten Eindrucks, den man auf andere macht.

Dauer: 

· 60 bis 120 Minuten

Benötigte Materialien:

· Blätter bzw. Kartons entsprechend der Zahl der Teilnehmer

· Stifte

Durchführung:

Die Teilnehmer gehen schweigend im Raum herum und lassen den Raum und die Gegenwart der anderen Teilnehmer auf sich wirken.

Nach drei Minuten wird folgende Anweisung gegeben:

„Gehen Sie auf  eine andere Person zu und stellen Sie sich mit Ihrem Vornamen vor, sonst bitte nichts reden. Holen Sie sich dann ein Blatt Papier und einen Stift und malen Sie etwas, das Ihren Partner oder Partnerin kennzeichnet, darstellt oder was Ihnen sonst zu Ihrem Partner in den Sinn kommt. Sie haben dafür 10 Minuten Zeit!“
Ein Teilnehmer beginnt sein Blatt den anderen zu zeigen und zu erklären, was er damit ausdrücken wollte. Anschließend zeigt der Partner sein Blatt etc. 

Achtung:

· Bewertungen des Vorgestellten sind nicht zugelassen!

Varianten:

Entspannungstraining

Anmerkung: 

Der folgende Text ist nur als Anregung zu verstehen. Jeder, der das Training anwendet, sollte sich bemühen, seinen eigenen Stil zu finden; wobei im übrigen beachtet werden sollte, daß es dabei nicht um möglichst „schöne“ Formulierungen gehen kann. So ist es z.B. durchaus sinnvoll, immer wieder die gleichen Formulierungen zu verwenden, auch wenn es beim Lesen dadurch etwas monoton klingt.

Auch die angegebenen Pausen sind nur als Richtwerte zu betrachten. In der Praxis wird man sich eher darum bemühen, das Tempo auf die Teilnehmer abzustimmen.

Die Co-Trainer sollten am Training teilnehmen. Erstens wird dadurch den Teilnehmern die Beteiligung erleichtert und zweitens hat der Trainer, der das Entspannungstraining durchführt, auf diese Weise die Möglichkeit, ein Feedback einzuholen.

Arbeitspapier 16: Entspannungstraining (ca. 35-40 Min.)

Setzen Sie sich nun möglichst bequem zurecht (2) und versuchen Sie, Ihre Muskeln so locker wie möglich zu lassen (5).

---------------------------------------

Nun schließen Sie Ihre rechte Hand zur Faust (2) und achten Sie auf die Spannung in Ihrem Unterarm und in der Hand (1). 

Nun lassen Sie Hand und Unterarm wieder locker, ganz locker (3). Achten Sie darauf, daß sich die Muskeln Ihrer Hand und Ihres Unterarms immer mehr entspannen (8).

Versuchen Sie auch, die Finger ganz locker werden zu lassen (3), 

achten Sie darauf, daß der Daumen entspannt wird (1), der Zeigefinger (1), der Mittelfinger (1), der Ringfinger (1) und der kleine Finger (8).

---------------------------------------

Jetzt wiederholen Sie diese Übung mit der linken Hand (1), schließen Sie die linke Hand fest zur Faust (1),

achten Sie genau auf die Spannung, die dabei entsteht (1), und wieder locker lassen (3).

Achten Sie darauf, wie angenehm es ist, wenn die Muskeln vom verkrampften in den entspannten Zustand übergehen (4).

Achten Sie wieder auf die Entspannung in jedem einzelnen Finger (2), dem Daumen (1), dem Zeigefinger (1), dem Mittelfinger (1), dem Ringfinger (1) und dem kleinen Finger (8).

---------------------------------------

Jetzt spannen Sie beide Hände und Unterarme fest an (1), achten Sie wieder auf die Anspannung (1),

und wieder locker lassen (2). Achten Sie wieder auf den Übergang von der Anspannung zur angenehmen Entspannung (5).

Lassen Sie die Unterarme schwer aufruhen (1) und konzentrieren Sie sich wieder auf jeden einzelnen Finger (2), die Daumen (1), die Zeigefinger (1), die Mittelfinger (1), die Ringfinger (1) und die kleinen Finger (7).

---------------------------------------

Jetzt kommen wir zum rechten Oberarm (1), winkeln Sie den Ellenbogen und spannen Sie die Oberarmmuskeln fest an (1), achten Sie wieder auf die Spannung (1).

Und wieder locker lassen (3), lassen Sie den rechten Oberarm ganz locker und entspannt werden (3), achten Sie nur auf das angenehme Gefühl der Entspannung (5).

---------------------------------------

Jetzt kommen wir zum linken Oberarm (1), winkeln Sie den Ellenbogen und spannen Sie die Oberarmmuskeln fest an (1), achten Sie wieder auf die Spannung (1).

Und wieder locker lassen (3), lassen Sie den linken Oberarm ganz locker und entspannt werden (3), achten Sie nur auf das angenehme Gefühl der Entspannung (5).

Versuchen Sie, sich immer weiter zu entspannen (5).

---------------------------------------

Jetzt strecken Sie den rechten Arm so weit, daß Sie die Anspannung intensiv an der Rückseite des Armes spüren (1) und achten Sie auf die Spannung (1).

Und wieder locker lassen (2), legen Sie den Arm jetzt ganz bequem zurecht (3).

Versuchen Sie, ihn noch weiter zu entspannen (4).

---------------------------------------

Jetzt wiederholen Sie diese Übung mit dem linken Arm (1), strecken Sie den linken Arm (1) und achten Sie wieder auf die Spannung (1),

und wieder locker lassen (3).

Lassen Sie jetzt beide Arme ganz locker und entspannt werden (6).

---------------------------------------

Jetzt spannen Sie in beiden Armen Oberarme (1), Unterarme (1) und Hände fest an und achten Sie auf die Spannung (1).

Und wieder locker lassen (4).

Versuchen Sie, die Muskeln in den Armen ganz locker werden zu lassen (4).

Lassen Sie die Unterarme immer schwerer werden (4).

Konzentrieren Sie sich wieder auf jeden einzelnen Finger (3), die Daumen (1), die Zeigefinger (1), die Mittelfinger (1), die Ringfinger (1) und die kleinen Finger (6).

---------------------------------------

Konzentrieren Sie sich jetzt auf Ihre Stirn (1). Ziehen Sie die Augenbrauen fest nach oben, so daß horizontal auf der Stirn Querfalten entstehen (2)

und wieder locker lassen (3).

Lassen Sie die Stirn nun glatt werden und gelöst wie eine glatte leere Fläche (4).

Versuchen Sie, mit der Entspannung der Stirn die ganze Kopfdecke locker werden zu lassen (7).

---------------------------------------

Jetzt ziehen Sie Ihre Augenbrauen zusammen, so daß auf der Stirn senkrechte Falten entstehen (1) und achten Sie wieder auf die Anspannung (2),

und wieder locker lassen (3), achten Sie auf den Übergang von der Anspannung zur angenehmen Entspannung (5).

Lassen Sie Ihre Stirn immer gelöster und entspannter werden (7).

---------------------------------------

Und jetzt versuchen Sie, auf der Stirn gleichzeitig Quer- und Längsfalten zu bilden (2), die Stirn ist jetzt ganz verspannt (2),

und wieder locker lassen (2), lassen Sie die Stirnmuskeln ganz locker werden (2), immer lockerer (3), bis die Stirn sich anfühlt wie eine glatte, leere Fläche (8).

---------------------------------------

Jetzt kommen wir zu den Augen. Machen Sie Ihre Augen fest zu und achten Sie auf die Spannung in der Augenpartie (1),

und wieder entspannen (3).

Halten Sie Ihre Augen jetzt ganz leicht geschlossen (3),

achten Sie nur auf das angenehme Gefühl der Entspannung (2).

Lassen Sie die Augenlider schwer werden (3) und achten Sie darauf, daß die Stirnmuskeln ganz gelöst sind und entspannt (6).

---------------------------------------

Jetzt kommen wir zur Nase. Ziehen Sie Ihre Nase kraus, so daß Sie die Spannung an der Nase deutlich spüren (1),

und wieder locker lassen (3), lassen Sie die Nasenflügel ganz entspannt werden (3), lassen Sie auch die Augenlider immer schwerer werden (2).

Achten Sie auf die Stirn, die jetzt ganz glatt ist und gelöst (5).

---------------------------------------

Nun beißen Sie Ihre Backenzähne fest aufeinander und achten Sie auf die Spannung in der ganzen Kieferpartie (2),

und wieder locker lassen (3).

Lassen Sie Ihre Lippen und alle Gesichtsmuskeln ganz locker werden (3).

Versuchen Sie, Ihre Gesichtsmuskeln immer noch weiter zu entspannen (6).

Achten Sie auf die Stirn (2), die Augenlider (2) und die Nasenflügel (4),

achten Sie auf das Gefühl der Ruhe, das sich ausbreitet, wenn Sie Ihr Gesicht immer mehr entspannen (9)

---------------------------------------

Und nun kommen wir zur Zunge. Drücken Sie die Zunge fest gegen den Gaumen und achten Sie auf die Spannung (1),

und wieder locker lassen (2), lassen Sie die Zunge jetzt in eine ganz entspannte Stellung zurückfallen (6).

---------------------------------------

Nun pressen Sie Ihre Lippen fest aufeinander, achten Sie darauf, wie angespannt Lippen und Wangen sind (1),

und wieder locker lassen (3).

Achten Sie wieder auf den Gegensatz zwischen Anspannung und der angenehmen Entspannung, die sich allmählich ausbreitet (8).

---------------------------------------

Jetzt spannen Sie bitte Ihr ganzes Gesicht an (2), die Stirn (1), die Kopfdecke (1), die Augenpartie (1), die Nase (1), die Lippen (1), Wangen (1), den Unterkiefer (1) und das Kinn (2),

und jetzt wieder entspannen (4).

Achten Sie darauf, daß der Unterkiefer ganz locker wird (2), daß die Wangen entspannt sind (3), daß die Stirn glatt wird und gelöst (3), daß die Augenlider schwer werden (2) und achten Sie auf das Gefühl der Ruhe, das sich ausbreitet, wenn Sie Ihre Gesichtsmuskeln immer weiter entspannen (8).

---------------------------------------

Und nun kommen wir zu den Nackenmuskeln. Drücken Sie jetzt Ihren Kopf nach vorn, so als wollten Sie mit dem Kinn Ihre Brust berühren und versuchen Sie gleichzeitig, das zu verhindern (1), halten Sie diese Spannung (1),

und wieder locker lassen (3).

Achten Sie wieder auf den Übergang von der Anspannung zur angenehmen Entspannung (4).

Balancieren Sie Ihren Kopf jetzt so aus, daß Ihre Nackenmuskeln ganz locker und gelöst werden (3).

Versuchen Sie, sich immer weiter zu entspannen (6)

---------------------------------------

Jetzt kommen wir zu den Schultern. Ziehen Sie Ihre Schultern in die Höhe (2), achten Sie auf die Spannung, die dabei entsteht (1),

und wieder locker lassen (3).

Achten Sie jetzt nur auf das angenehme Gefühl der Entspannung (5).

Lassen Sie die Muskeln immer gelöster werden (6).

Lassen Sie die Entspannung jetzt bis in die Rückenmuskeln hineinstrahlen (5).

Lassen Sie auch den Nacken, den Hals, den Unterkiefer und das Gesicht ganz locker werden (5).

Lassen Sie die Entspannung weiter ausstrahlen (1), in die Arme und Hände (2) bis in die Fingerspitzen (3),

achten Sie dabei auf jeden einzelnen Finger (2), die Daumen (1), die Zeigefinger (1), die Mittelfinger (1), die Ringfinger (1) und die kleinen Finger (2).

Versuchen Sie, sich dabei immer noch weiter zu entspannen (8).

---------------------------------------

Konzentrieren Sie sich jetzt auf Ihren Atem (2), achten Sie darauf, wie die Luft ein- und ausströmt (11).

Halten Sie jetzt nach dem Einatmen die Luft für kurze Zeit an (3),

achten Sie auf die Spannung in Ihrer Brust (2).

Und die Luft wieder ausströmen lassen (3), achten Sie darauf, wie sich die Brust beim Ausatmen angenehm entspannt (6).

Wiederholen Sie das Einatmen (2) und achten Sie wieder auf die Spannung (2)

und genießen Sie die Entspannung beim langsamen Ausatmen (8).

Verfolgen Sie jetzt nur das Ein- und Ausströmen Ihres Atems (4).

Sprechen Sie innerlich mit, wie Sie ein- und ausatmen (3),

und achten Sie auf das Gefühl der Ruhe, das sich dabei im ganzen Körper ausbreitet (13).

---------------------------------------

Nun kommen wir zur Bauchpartie (1).

Spannen Sie Ihre Bauchmuskeln an und beobachten Sie die Anspannung (2),

und wieder locker lassen (3).

Lassen Sie Ihre Bauchmuskeln ganz locker werden (7).

---------------------------------------

Konzentrieren Sie sich jetzt auf Ihren Rücken.

Krümmen Sie Ihren Rücken nach vorn (1) und achten Sie auf die Spannung entlang der Wirbelsäule (1),

und nun lassen Sie sich wieder ganz locker zurückfallen (4).

Entspannen Sie jetzt Ihren ganzen Rücken (3) und lassen Sie die Entspannung der Rückenmuskeln nach vorne ausstrahlen (1), zur Brust- und Bauchmuskulatur (2), in die Schultern (1), in die Arme und Hände (2) und das Gesicht (7).

Achten Sie jetzt wieder nur auf das Ein- und Ausströmen Ihres Atems (4), sprechen Sie innerlich mit, wie Sie ein- und ausatmen (5),

lassen Sie sich dabei immer tiefer in die Entspannung fallen (8).

---------------------------------------

Und nun spannen Sie Ihren ganzen Körper an (2), die Arme (2), die Schultern (2), das Gesicht (3), die Brust und den Bauch (3) und wieder locker lassen (4).

Versuchen Sie, sich immer noch weiter zu entspannen (6).

Achten Sie nur auf das Ein und Aus des Atems (12).

---------------------------------------

Jetzt kommen wir zu den Beinen. Pressen Sie Ihre Fersen fest gegen den Boden, die Zehenspitzen gegen das Gesicht gerichtet (1), spannen Sie Ihre Unterschenkel, Oberschenkel und die Gesäßmuskeln fest an (1),

und wieder locker lassen (3).

Achten Sie wieder auf den Unterschied zwischen der Anspannung und der angenehmen Entspannung, die sich allmählich ausbreitet (7).

Lassen Sie Ihre Muskeln immer noch lockerer werden (2) und versuchen Sie, sich dabei immer weiter zu entspannen (8)

---------------------------------------

Jetzt pressen Sie Ihre Fersen wieder fest gegen den Boden, richten diesmal die Zehenspitzen aber auch nach unten (1), achten Sie auf die Spannung in den Unterschenkeln, den Oberschenkeln und in den Sitzmuskeln (1),

und wieder locker lassen (2).

Lassen Sie die Muskeln in den Beinen ganz locker werden (3).

Achten Sie darauf, daß die Entspannung bis in die Füße hineinreicht (2) bis in die Zehenspitzen (2).

Lassen Sie die Beine immer entspannter und schwerer werden (10).

---------------------------------------

Lassen Sie nun die Entspannung von den Füßen hinaufströmen (1), durch die Beine zum Rücken (2), in die Brust (1), die Bauchgegend (1), die Schultern (1), die Arme und Hände (2) bis in die Fingerspitzen (2), in den Nacken (1) und in das Gesicht (3).

Lassen Sie Ihren ganzen Körper locker und entspannt werden (3), die Stirn eine glatte leere Fläche (2), die Augenlider sind schwer (2) und der Unterkiefer ist ganz locker (3).

Lassen Sie Ihren Körper mit dem ganzen Gewicht auf dem Stuhl aufruhen (5).

Achten Sie jetzt noch einmal auf Ihre Atmung (3), versuchen Sie, sie gar nicht zu beeinflussen (2) sondern nur innerlich mitzusprechen, wie sie ein- (2) und ausatmen (3).

Registrieren Sie jetzt nur dieses Ein- (3) und Ausströmen Ihres Atems (9)

und entspannen Sie sich dabei immer noch weiter (5).

Denken Sie an nichts anderes, als nur an das angenehme Gefühl der Entspannung (16).

---------------------------------------

Und jetzt spannen Sie Ihren Körper langsam wieder an (2), beginnen Sie bei den Händen (2), winkeln die Arme an (2), räkeln sich und strecken sich (2) und öffnen die Augen.

Interview (Kennenlernübung)

Ziele:

· Sich kennenlernen.

· Erkennen, daß viel Aufmerksamkeit notwendig ist, um sich alles zu merken, was man in 10 Minuten erzählt bekommt.

Vorraussetzung:

· Die Teilnehmer sollten sich zumindest teilweise nicht bzw. nicht gut kennen.

Dauer: 60 Minuten

Benötigte Materialien:

· Pro Teilnehmer ein vorbereitetes Blatt mit Stichpunkten für Interview (Arbeitspapier 17). 

Durchführung:

Es bilden sich Pärchen. Sollten sich die Teilnehmer teilweise kennen, sollte man darauf achten, daß sich möglichst solche Teilnehmer zusammenfinden, die sich nicht oder nur wenig kennen. Die Pärchen gehen ca. 20 Minuten zusammen spazieren. Dabei interviewen sie sich gegenseitig mit Hilfe des vorbereiteten Arbeitspapiers. Notizen dürfen dabei nicht gemacht werden.

Varianten:

Will man den Schwierigkeitsgrad senken, kann man auch Notizen während des Interviews erlauben. Je nach Zielgruppe kann man auch spezifischere Fragen aufnehmen (Für Lehrer z. B.: „In welcher Klassenstufe unterrichten Sie am liebsten?“, „Was bereitet Ihnen in der Schule am meisten Schwierigkeiten?“ etc.)

Arbeitspapier 17: Interviewleitfaden:

Name (auch Spitzname)

Alter, Familie, Eltern, Geschwister

Schule und Berufsausbildung

Geburtsort

Wohnort

Interessen

Urlaub/Reisen

Was machen Sie gern bzw. ungern

Welche Wünsche und Erwartungen haben Sie an das Seminar 

Gordischer Knoten

Ziele: 

· „Warming-up“ oder Auflockerung des Klimas.

Dauer: ca. 10 Minuten

Benötigte Materialien:

· keine

Durchführung:

Teilnehmer und Trainer stellen sich im Kreis auf, strecken die Arme aus und heben sie bis auf Schulterhöhe an. Dann schließen alle die Augen und gehen nach innen. Jeder sucht für seine Hände jeweils eine andere Hand und hält sie fest. Wenn alle Hände einen Partner gefunden haben, öffnen alle die Augen und versuchen den „Knoten“ zu entwirren, ohne die Hände dabei loszulassen. Dies ist immer möglich, allerdings ergeben sich manchmal ein, manchmal auch zwei oder mehr Kreise. Für uns unerklärlich ist, daß sich in gut zusammenarbeitenden Gruppen eigentlich immer ein Kreis ergibt, während sich in schwierigeren Gruppen immer zwei oder mehr Gruppen ergeben.

Weitere Spiele und Übungen

Gefühle und Situationen darstellen

Dauer: 30 bis 40 Minuten

Benötigte Materialien:

· Zettel in zwei verschiedenen Farben (rot - weiß). Auf den roten stehen jeweils zwei Eigenschaften oder Gefühle (Fröhlich - traurig, ruhig - nervös, mutig - feige, listig - naiv, aggressiv - zurückhaltend). Auf den weißen stehen Orte oder Situationen (in der Bahn, als Lehrer in der Klasse, im Kino, auf einem Turm ...).

Durchführung:

Es werden Pärchen gebildet, von denen der eine einen roten, der andere einen weißen Zettel zieht. Nach einer kurzen Beratung, wer welche Rolle spielt, spielt jedes Pärchen der Gruppe die Gefühle und die Situation vor. Die Gruppe versucht zu erraten, was für Gefühle und welche Situation dargestellt wird.

Identität erraten

Voraussetzungen: 

Diese Spiel ist kein Kennenlernspiel, es setzt im Gegenteil voraus, daß sich die Gruppe einigermaßen kennt. Normalerweise kann man dieses Spiel also erst gegen Ende des Trainings durchführen.

Ziele:

· Intensives Kennenlernen.

· Erkennen, wie falsch erste Eindrücke oft sind.

Dauer: ca. 30 Minuten (je nach Gruppengröße)

Durchführung:

Jeder Teilnehmer erhält einen Zettel, auf dem vier Sätze angefangen sind (z. B. Ich halte mich für einen Menschen mit diesen Eigenschaften ..., In diesen Situationen fühle ich mich wohl ..., Am liebsten möchte ich so leben ..., Von diesem Training erwarte ich ..., Meinen letzten Urlaub verbrachte ich in ..., Am meisten ärgert mich bei anderen Leuten (Lehrern) ..., Mein großes Vorbild heißt ..., Wenn ich noch einmal geboren werden würde, wäre ich am liebsten ...)
. Jeder Teilnehmer vervollständigt die Sätze und faltet dann den Zettel zusammen. Die Zettel werden eingesammelt und gemischt und wieder ausgeteilt. Der erste beginnt mit dem Vorlesen „seines“ Zettels. Die Gruppe berät, wer diesen Zettel wohl ausgefüllt hat. Jeder begründet seine Meinung. Sobald sich die Gruppe einig ist, wird der Zettel der betreffenden Person angeheftet oder vor der Person auf den Boden gelegt. Die Person, deren Zettel gerade beraten wird, dürfen nicht zu erkennen geben, daß sie es sind, auch dann nicht, wenn der Zettel richtig zugeordnet wird. 

Solange noch nicht alle Zettel verteilt sind, können die Zuordnungen geändert werden.

Wenn alle Zettel verteilt sind, wird eröffnet, ob die Zuordnung stimmte oder nicht. Dann bekommt jeder Teilnehmer wieder seinen eigenen Zettel und liest ihn vor. Er kann dazu Erläuterungen geben oder auch nachfragen, wie die anderen auf diese oder jene Idee kamen.

Anmerkung:

Erstaunlicherweise stimmt die Zuordnung in fast allen Gruppen 100prozentig, auch dann, wenn es bei der Diskussion große Unterschiede in der Beurteilung gab bzw. Unsicherheit herrschte. Hier wird die Überlegenheit der Gruppenleistung gegenüber der einzelnen Einschätzung deutlich. Dieser Vorteil kommt allerdings nur dann zum tragen, wenn alle unabhängig voneinander überlegen und niemand die Gruppe dominiert.

Pantomime

Ziele:

· Auflockerung

· Spaß

Dauer: ca. 25 Minuten

Benötigte Materialien:

· Pro Teilnehmer ein Blatt Papier, Stifte

Durchführung:

Es werden zwei gleich große Gruppen gebildet (je nach Anzahl muß also ein Trainer mitspielen oder nicht). Jeder Teilnehmer erhält einen Zettel. Die Gruppen beraten jetzt jede für sich über Begriffe, die durch die andere Gruppe erraten werden muß. Die Zettel mit den Begriffen werden gefaltet und jeweils auf ein Häufchen gelegt.

Nacheinander nimmt jetzt ein Teilnehmer einer Gruppe einen Zettel der anderen Gruppe und versucht, den dort stehenden Begriff seiner Gruppe pantomimisch darzustellen. Die Gruppe versucht, diesen Begriff zu erraten. Der darstellende Teilnehmer darf nicht reden, sondern nur mit dem Kopf nicken bzw. verneinen. Die Zeit bis zum Erraten wird gestoppt und notiert. Als Maximalzeit haben wir in der Regel 2 Minuten pro Darstellung angesetzt.

Gefühle darstellen

Ziele:

· Lernen, Gefühle auszudrücken

Dauer: 30 Minuten (je nach Gruppengröße)

Benötigte Materialien:

· Pro Teilnehmer eine Karte oder einen Zettel mit je einem Gemütszustand bzw. (bei Variante 3) einen leeren Zettel.

· Stoppuhr oder Uhr mit Sekundenzeiger.

Durchführung (Variante 1):

Jeder Teilnehmer zieht einen Zettel und versucht, das Gefühl pantomimisch darzustellen. Die Gruppe versucht, das Gefühl herauszufinden. Der Darsteller darf nicht sprechen, nur gestikulieren und mit dem Kopf nicken bzw. verneinen. 

Durchführung (Variante 2):

Es werden zwei gleich große Gruppen gebildet. Die Zettel werden zwischen den Gruppen aufgeteilt. Zunächst zieht ein Teilnehmer von Gruppe A eine Karte der Gruppe B und stellt seiner Gruppe den Gemütszustand dar. Hat seine Gruppe den Gemütszustand erraten, zieht ein Teilnehmer der Gruppe B eine Karte der Gruppe A und stellt seiner Gruppe den Gemütszustand dar. Das wird so lange fortgesetzt bis alle Karten verbraucht sind. Die Zeiten werden jeweils gestoppt und am Schluß für jede Gruppe aufsummiert. Gewonnen hat die Gruppe, die am wenigsten Zeit verbraucht hat. Die Maximalzeit pro Teilnehmer sollte auf 2 Minuten begrenzt werden, um die Belastung für einzelne Teilnehmer, die mit der pantomimischen Darstellung Schwierigkeiten haben, nicht zu groß werden zu lassen.

Durchführung (Variante 3):

Wie Variante 2, aber die Teilnehmer bekommen leere Karten und denken sich selbst Gemütszustände aus.

Mögliche Kartenbeschriftungen:

sich einsam fühlen, 
deprimiert sein
ängstlich
euphorisch sein

freudig erregt
resigniert
traurig
glücklich

verzweifelt
haßerfüllt
sorgenvoll
neidisch

erschöpft
mißtrauisch
gelangweilt
mürrisch

eifersüchtig
verliebt
optimistisch
ärgerlich

Arbeitspapier 18: Optische Täuschung


[image: image3.wmf]
Informationsverlust in der Kommunikation

Ziele:

· Erkennen der Gründe, die eine Informationsweitergabe erschweren oder behindern.

Dauer: 30 Minuten

Benötigte Materialien:

· eine Geschichte mit vielen Details.

Durchführung:

Mehrere Mitspieler verlassen den Raum. Der Trainer liest den übrigen die Geschichte vor. Ein Teilnehmer holt einen der draußen stehenden herein und erzählt ihm die Geschichte. Dieser holt den nächsten herein und erzählt ihm wiederum die Geschichte etc. Ist die Gruppe wieder zusammen, werden die ursprüngliche und die deformierte Geschichte verglichen und die Gründe für den Verlust oder die Deformationen analysiert.

Beispiel einer Geschichte:

„Seit 1991 hat die Zahl der gewalttätigen Straftaten gegen Ausländer in Deutschland dramatisch zugenommen. Tatverdächtige waren im strafrechtlichen Sinne zu über 90% Jugendliche und Heranwachsende unter 25 Jahren. Über 90% der Verdächtigen sind junge Männer. Diese Vorgänge haben im In- und Ausland zu Recht für eine erhebliche öffentliche Aufmerksamkeit gesorgt. Die Ereignisse wurden dabei unter unterschiedlichen thematischen Fokussierungen beschrieben und erklärt. Dabei ging man zunächst fast ausschließlich von der Annahme aus, daß Gewalttätigkeiten gegen Ausländer politische Ursachen haben. Mittlerweile ist man zu einer differenzierteren Sicht gelangt: Rechtsextremes Gedankengut dient weniger als Ursache denn als Rechtfertigung gewalttätigen Handelns.“

Intelligenztest

Ziele:

· Ein neues Bewußtsein für die Wichtigkeit von Aufmerksamkeit schaffen.

· Ein bißchen Spaß haben.

Dauer: 10 Minuten

Benötigte Materialien:

· Pro Teilnehmer einen Test

Durchführung:

Sie teilen der Gruppe mit, daß vor der Fortsetzung des Seminars ein Test durchgeführt wird. Nach den Ergebnissen dieses Tests soll dann eine homogenere Zusammensetzung der Kleingruppen erfolgen.

Arbeitspapier 19: Test

Datum: _______________

Lesen Sie sich bitte zuerst alle Fragen gründlich durch, bevor Sie sie beantworten. Sie haben insgesamt drei Minuten Zeit.

Wer komponierte „Aida“?


Wer schrieb das Buch „Krieg und Frieden“?


Wo fand 1954 die Fußballweltmeisterschaft statt?


Setzen Sie die Zahlenreihe fort: 2 - 4 - 8


Wann lebte Karl der Große?


Wie heißt die Hauptstadt von Australien?


Welches Land produziert das meiste Erdöl?


Wer erfand die Glühbirne?


Wie heißt das westliche Verteidigungsbündnis?


Wie viele Tierkreiszeichen gibt es?


Durch wen wurde Napoleon besiegt?


Von wem stammen die Figuren „Max und Moritz“?


Füllen Sie nur das Datum links oben aus. Alles andere können Sie sich sparen. Genießen Sie noch zwei Minuten Zeit?


Durchführung der Evaluation

Jeder, der das Training durchführt, sollte auch versuchen, sich eine Rückmeldung über sein Wirken zu verschaffen. Im einfachsten Fall kann das durch die „Abschlußrunde“ am Ende des  Trainings erfolgen, in der jeder Teilnehmer sagt, was er gut und was er nicht so gut gefunden hat. Darüber hinaus kann man aber auch versuchen, das Feedback etwas stärker zu objektivieren, indem man einen Fragebogen einsetzt. Im folgenden sind daher die Fragebögen aufgeführt, die von uns eingesetzt worden sind (vgl. dazu auch S. 14ff). 

Auswertung des Feedbackbogens

Schon vor einer Auswertung dieses Fragebogens erhält man sofort nach Beendigung einer Trainingssitzung einen Eindruck von der Sicht der Teilnehmer. Die Auswertung kann z. B. mittels Excel oder einer anderen Tabellenkalkulation erfolgen. Wir haben für jede Frage den Mittelwert pro Sitzung und dazu noch den Gesamtmittelwert errechnet. Ein Beispiel für eine solche Auswertung ist im folgenden aufgeführt:

Training 14.-17.7.97

Training  1. Sitzung
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11



1. wichtige Hinweise
1
1
1
1
3
1
2
2




1,50

2. keine Schwierigkeiten, 
2
2
2
2
2
1
1
2




1,75

3. gut verständlich
1
1
2
2
1
1
2
2




1,50

4. wohl gefühlt
1
2
2
2
2
1
3
2




1,88

5. Strukturierung ganz klar
2
2
1
2
2
2
1
2




1,75














1,68

Training  2. Sitzung
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11



1. wichtige Hinweise
1
1
1
2

2
2
2




1,57

2. keine Schwierigkeiten, 
3
2
4
3

5
4
3




3,43

3. gut verständlich
2
3
2
2

2
2
2




2,14

4. wohl gefühlt
1
2
2
2

2
2
3




2,00

5. Strukturierung ganz klar
2
1
3
2

2
2
2




2,00














2,23

Training  3. Sitzung
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11



1. wichtige Hinweise
1
1
1
2
4
2
1
2




1,75

2. keine Schwierigkeiten, 
3
4
4
2
4
2
2
1




2,75

3. gut verständlich
2
2
2
2
2
2
2
2




2,00

4. wohl gefühlt
2
2
2
2
3
1
2
1




1,88

5. Strukturierung ganz klar
1
1
2
2
2
1
3
2




1,75














2,03

Training  4. Sitzung
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11



1. wichtige Hinweise
2
1
2
2
2
1
3
2




1,88

2. keine Schwierigkeiten, 
3
2
1
2
1
2
1
3




1,88

3. gut verständlich
2
1
2
2
2
2
2
2




1,88

4. wohl gefühlt
2
3
1
3
1
1
1
2




1,75

5. Strukturierung ganz klar
2
1
2
2
2
2
2
2




1,88














1,85


negativ
positiv

1
· Anfangshemmung (2mal)

· Der Beginn, man weiß nicht was einen erwartet

· Unterbrechen von Ausführungen von Studenten im Redefluß bei z. B. gegenteiliger Meinung

· Am Anfang etwas langatmig
· Offene Gesprächsrunden

· Viele Rollenspiele

· Lustig zwischendurch

· Spiel

· Diskussion

· Gute, lustige Stimmung

· Lockeres Gespräch

· Zum Schluß eine relativ aufgelockerte Sitzung

· Eigenes Auprobiren

· Abbau v. Hemmungen durch geschaffenes Klima

· Kein Zwangsgefühl

· Die Übungen

· Die lockere Runde

· Erweitern des eigenen Erfahrungshorizonts (Selbstwahrnehmung etc.)

· „Erwärmungsspiel“

· Rollenspiele

2
· Viele gleiche Situationen bei den Rollenspielen - durch große Gruppe sehr langer Zeitraum

· Rollenspiele etwas zu lang, langwierige Gespräche

· Gleiche Situation zu oft wiederholt

· Einige Rollenspiele waren heute sehr langgezogen. Dadurch ließ die Konzentration nach

· Zu langatmig, deshalb stellenweise langweilig

· Kreuzverhörart der Auswertung der Rollenspiele bei den komplexen Situationen

· Videoprobleme


· War lustig, zwischendurch immer Auflockerungen

· Praxisbezug

· Wichtigkeit/Schwere der Schuldfrage

· Nette Stimmung

· Wichtige Erfahrung, genau zuzuhören, wenn man ein Gespräch führt. Nicht nur seine Argumente im Kopf zu haben

· Praxisbezug 

· Sich ausprobieren in einer völlig neuen Situation

· Feedback durch die ganze Gruppe

· Kleine Spielchen

· Eingehen auf unsere Wünsche

3
· Meine eigene zeitweilige Unkonzentriertheit

· Die Situationen am Nachmittag waren teilweise langatmig
· Schöne Rollenspiele

· Sitzung generell

· Sehr lustig

· Die Spiele zwischendurch

· Unbekannte komplexe Situationen durchgespielt

· Auflockerungsspiele

· Situationen, die vorher nicht bekannt waren

· „Aufwärm“-spiel

4
· Keine offene Diskussion möglich

· Hart geäußerte Kritik (auf unschöne Art und Weise)

· Videoprobleme

· Zeitnot
· Stärken und Schwächen - was halten andere von mir

· Diskussion in der Gruppe (Abschluß) zur Selbsteinschätzung: sehr fair und aufschlußreich

· Die Spiele 

· Die Rollenspiele

· Austausch (Feedback) über Einschätzung der persönlichen Fähigkeiten und Eigenschaften (++)

· Zusätzliches Spiel

· Besprechung der Stärken und Schwächen

Nach unserer Erfahrung ist ein Mittelwert von unter zwei als befriedigend zu betrachten. Liegen die Werte deutlich über zwei, sollte dies als Indikator dafür betrachtet werden, daß irgend etwas nicht richtig gelaufen ist, sei es, daß man selbst als Trainer Fehler gemacht hat, sei es, daß in der Gruppe irgendwelche Spannungen bestehen. Bei obiger Auswertung fällt auf, daß in der zweiten Sitzung das Ergebnis für die zweite Frage („ich hatte heute keine Schwierigkeiten, mich zu konzentrieren“) sehr negativ ausfällt (Mittelwert von 3,43). Dies hatte seinen Grund darin, daß fast alle Teilnehmer am Vorabend bis spät in die Nacht eine Fete gefeiert hatten und der zweite Tag zudem sehr lange dauerte (9-17 Uhr). 

Die Auswertung des Fragebogens zur Selbstwirksamkeitserwartung

Dieser Fragebogen beinhaltet einerseits die Skala zur generalisierten Kompetenzerwartung (Schwarzer, 1993, S. 190) und andererseits einige Skalen zu lehrerspezifischen Selbstwirksamkeitserwartungen. Diese Items wurden größtenteils von Jerusalem (1997) übernommen. Von uns hinzugefügt wurden einige Items zur „Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich Gewaltsituationen“. 

In der folgenden Übersicht finden sich alle Variablen des Fragebogens mit Variablenbezeichnungen („variable labels“). Für die, die die Auswertung über SPSS machen, sind noch die „value labels“ in Klammern dahintergesetzt. Ein auf diese Datenstruktur abgestimmter SPSS-Syntaxfile kann aus dem Internet
 heruntergeladen werden. Die in der Übersicht hinterlegten Items werden umgepolt.

Tabelle 1: Skalenzuordnung, Variable und Value Labels
Variable Labels (Value Labels):

1.  id 

2.  grup (Gruppe)

3.  alter

4.  sex (1 männlich, 2 weiblich)

5.  sem (Semester)

6.  wohn (Wohnort 89 - 1 Ossi, 2 Wessi)

7.  prakt (Schulpraktikum -1 ja, 2 Nein)

v1 bis v45 (1 trifft genau zu, 4 trifft nicht zu) Prä-Test

v1a bis v45a (1 trifft genau zu, 4 trifft nicht zu) Post-Test
Skalenzuordnung:

1.  Generalisierte Kompetenzerwartung (10 Items):

V8, V11, V15, V19, V23, V25, V28, V30, V38, V42
8   
Die Lösung schwieriger Probleme gelingt mir immer, wenn ich mich darum bemühe.

11 
Wenn mir jemand Widerstand leistet, finde ich Mittel und Wege, mich durchzusetzen.

15
Auch bei überraschenden Ereignissen glaube ich, daß ich gut damit zurechtkommen kann.

19
Es bereitet mir keine Schwierigkeiten, meine Absichten und Ziele zu verwirklichen.

23
In unerwarteten Situationen weiß ich immer wie ich mich verhalten soll.

25
Für jedes Problem habe ich eine Lösung.

28
Wenn ich mit einem Problem konfrontiert werde, habe ich meist mehrere Ideen, wie ich damit fertig werde.

30
Wenn ich mit einer neuen Sache konfrontiert werde, weiß ich, wie ich damit umgehen kann.

38
Schwierigkeiten sehe ich gelassen entgegen, weil ich mich immer auf meine Fähigkeiten verlassen kann.

42
Was auch immer passiert, ich werde schon klarkommen.

2.  Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich beruflicher Leistungserwartungen (6 Items):


V1, V6, V24, V33, V39, V45
1
Selbst wenn ich noch mehr unterrichten müßte, kann ich mit den täglichen Arbeitsbelastungen gut zurechtkommen.

6
Ich weiß, daß ich auch unter schwierigen äußeren Gegebenheiten (z. B. Lärm) noch gut unterrichten kann.

24
Ich weiß, daß ich es schaffe, selbst den problematischsten Schülern den prüfungsrelevanten Stoff zu vermitteln.

33
Ich traue es mir nicht zu, eine Klasse, die schon müde und unkonzentriert ist, am Ende des Schultages noch gut zu unterrichten.

39
Ich schaffe es relativ problemlos, mir ein neues Unterrichtsgebiet zu erarbeiten.

45
Auch wenn äußere Bedingungen meinen Handlungsspielraum einschränken, bin ich überzeugt davon, daß ich gute Ideen zur Unterrichtsgestaltung finde und sie auch verwirklichen kann.

3.  Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich berufsbezogener sozialer Interaktionen (7 Items)


V2, V7, V9, V16, V21, V40, V43
2
Ich weiß, daß ich zu den Eltern guten Kontakt halten kann, selbst in schwierigen Situationen.

7
Selbst wenn ich einzelne Kollegen in ihren Umgangsformen schwierig finde, bin ich mir ziemlich sicher, daß ich mich mit Ihnen im Blick auf pädagogische Ziele abstimmen kann.

9
Ich bin mir sicher, daß ich auch mit den problematischsten Schülern in guten Kontakt kommen kann, wenn ich mich darum bemühe.

16
Auch wenn es im Kollegium manchmal Unstimmigkeiten gibt, schaffe ich es doch, mit allen Kollegen ein freundliches Verhältnis aufrechtzuerhalten.

21
Selbst wenn ich es mit einer besonders schwierigen Klasse zu tun habe, weiß ich doch, daß ich mit ihr fertig werden kann, wenn ich mich darum bemühe.

40
Ich kann auch in schwierigen Auseinandersetzungen mit Schülern sachlich und gerecht bleiben.

43
Ich bin mir sicher, daß ich mich in Zukunft auf individuelle Probleme der Schüler noch besser einstellen kann.

4.
Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich des Umgangs mit Streß und Emotionen (9 Items)
 
V3, V13, V20, V26, V31, V35, V37, V41, V44

3
Selbst wenn mein Unterricht gestört wird, bin ich mir sicher, die notwendige Gelassenheit bewahren zu können.

13
Auch wenn ich mal unter Streß leide, weiß ich, daß ich dennoch gut unterrichten kann.

20
Wenn ich merke, daß ich aufgrund des Schülerverhaltens am Rande meiner nervlichen Belastbarkeit stehe, bin ich doch in der Lage, mich wieder zu regenerieren.

26
Auch wenn mir die Probleme über den Kopf zu wachsen drohen, weiß ich, daß mein Unterricht nicht darunter leidet.

31
Wenn die Schüler mich zu sehr ärgern, bezweifle ich, daß ich es schaffe, mein Engagement als LehrerIn langfristig aufrechtzuerhalten.

35
Selbst wenn es mir mal nicht so gut geht, kann ich doch im Unterricht immer noch gut auf die Schüler eingehen.

37
Ich weiß, daß ich auch dann noch Interesse für die Belange meiner Familie aufbringen kann, wenn mir die Probleme in der Schule längst über den Kopf zu wachsen drohen.

41
Auch wenn ich mich noch so sehr für die Entwicklung meiner Schüler engagiere, weiß ich, daß ich nicht viel ausrichten kann.

44
Wenn mich Schüler im Unterricht zu sehr provozieren, zweifle ich daran, daß ich mein Verhalten unter Kontrolle halten kann.

5.
Bedrohung und Herausforderung (6 Items, 2 Subskalen)

 
V4 (B), V12 (B), V28 (B), V23 (H), V25 (H), V32 (H), 

4
Ich mache mir Sorgen wegen der Probleme, die auf mich zukommen.

14
Ich bezweifle, daß ich die vor mir liegenden Aufgaben bewältigen kann.

32
Ich befürchte, daß mich die beruflichen Belastungen überfordern.

27
Ich bin immer gespannt, wie ich die täglichen Anforderungen meistern kann.

29
Mein Beruf ist interessant, weil ich täglich neu herausgefordert werde.

36
Ich bin zuversichtlich, daß ich den Anforderungen im Beruf gewachsen bin.

6.
Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich Gewaltsituationen (7 Items)


V5, V10, V12, V17, V18, V22, V34 

5
Ich denke, daß ich die Kompetenz besitze, einen Streit zwischen Schülern schlichten zu können.

10
Ich fürchte, daß ich mit aggressiven Schülern nicht gut zurechtkommen werde.

12
Ich bin sicher, daß ich in der Lage bin, einen wütenden Schüler zu beruhigen.

17
Ich denke, daß ich auch mit gewalttätigen Schülern gut zurechtkommen kann.

18
Ich glaube, daß ich meinen Schülern die Vorzüge einer gewaltfreien Konfliktlösung vermitteln kann.

22
Die Vorstellung, in eine Prügelei unter Schülern eingreifen zu müssen, macht mir Angst.

34
Auch wenn  Schüler sehr aggressiv sind, habe ich keine Befürchtungen, damit nicht zurechtkommen zu können.

7.  Gewalt 1: Keine Angst vor Gewalt
10
Ich fürchte, daß ich mit aggressiven Schülern nicht gut zurechtkommen werde.

17
Ich denke, daß ich auch mit gewalttätigen Schülern gut zurechtkommen kann.

22
Die Vorstellung, in eine Prügelei unter Schülern eingreifen zu müssen, macht mir Angst.

34
Auch wenn  Schüler sehr aggressiv sind, habe ich keine Befürchtungen, damit nicht zurechtkommen zu können.

8. Gewalt 2: Kompetenz gegenüber Gewalt
5
Ich denke, daß ich die Kompetenz besitze, einen Streit zwischen Schülern schlichten zu können.

12
Ich bin sicher, daß ich in der Lage bin, einen wütenden Schüler zu beruhigen.

18
Ich glaube, daß ich meinen Schülern die Vorzüge einer gewaltfreien Konfliktlösung vermitteln kann.

Feedbackbogen

Wir möchten diese Veranstaltung so gut wie möglich Ihren Wünschen und Interessen anpassen. Dazu benötigen wir Ihre Rückmeldung. Um möglichst aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten, ist die Information wichtig, welche Rückmeldungen von derselben Person stammen. Da wir andrerseits Ihre Anonymität aufrechterhalten wollen, möchten wir Sie bitten, die folgende Frage nach dem persönlichen Code zu beantworten:




� Erster Buchstabe des Vornamens der Mutter

Persönlicher
� Zweiter Buchstabe des Vornamens des Vaters
Code:

� Dritter Buchstabe des eigenen Vornamens



� Vierter Buchstabe des Geburtsortes

Veranstaltung: _______________________________    Sitzung: �

Stimmt 

vollkommen
Stimmt 

gar nicht

1. 
Nach der heutigen Sitzung habe ich den Eindruck, daß mir diese Veranstaltung wichtige Hinweise für meine zukünftige Berufstätigkeit vermittelt.
1
2
3
4
5

2. 
Ich hatte heute keine Schwierigkeiten, mich zu konzentrieren.
1
2
3
4
5

3. 
Die Ausführungen des Dozenten waren heute gut verständlich.
1
2
3
4
5

4. 
Ich habe mich heute hier sehr wohl gefühlt.
1
2
3
4
5

5. 
Die Strukturierung der Sitzung war heute ganz klar.
1
2
3
4
5

6. 
Negativ fand ich heute (Stichworte):



7. 
Positiv fand ich heute (Stichworte):



Fragebogen zur Selbstwirksamkeitserwartung

Wir möchten diese Veranstaltung so gut wie möglich Ihren Wünschen und Interessen anpassen. Dazu benötigen wir Ihre Mitarbeit. Um möglichst aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten, ist die Information wichtig, welche Antworten von derselben Person stammen. Da wir andrerseits Ihre Anonymität aufrechterhalten wollen, möchten wir Sie bitten, die folgende Frage nach dem persönlichen Code zu beantworten:



� Erster Buchstabe des Vornamens der Mutter

Persönlicher
� Zweiter Buchstabe des Vornamens des Vaters
Code:

� Dritter Buchstabe des eigenen Vornamens



� Vierter Buchstabe des Geburtsortes

Wie alt sind Sie?
((

Geschlecht?
( männlich               ( weiblich

Semester?
((

Wohnort vor 1989?
( neue Bundesl.      ( alte Bundesl.

Haben Sie schon ein Schulpraktikum absolviert?
( Ja                        ( nein

Die folgenden Fragen befassen sich mit verschiedenen Aspekten Ihrer Einstellung zum Leben allgemein und Ihrer beruflichen Situation. Manche Fragen beziehen sich sehr ausdrücklich auf die Unterrichtspraxis. Wenn Sie noch Lehramtsstudent sind, werden Sie solche Fragen nicht ohne weiteres beantworten können. In diesen Fällen versuchen Sie bitte, sich in die Zukunft zu versetzen und sich vorzustellen, wie Sie als Lehrer fühlen und denken werden. 
Beantworten Sie die Fragen zügig und spontan und versuchen Sie bitte, keine Frage auszulassen.

Trifft

nicht zu
Trifft 

genau zu

1. 
Selbst wenn ich noch mehr unterrichten müßte, kann ich mit den täglichen Arbeitsbelastungen gut zurechtkommen.
1
2
3
4

2. 
Ich weiß, daß ich zu den Eltern guten Kontakt halten kann, selbst in schwierigen Situationen.
1
2
3
4

3. 
Selbst wenn mein Unterricht gestört wird, bin ich mir sicher, die notwendige Gelassenheit bewahren zu können.
1
2
3
4

4. 
Ich mache mir Sorgen wegen der Probleme, die auf mich zukommen.
1
2
3
4

5. 
Ich denke, daß ich die Kompetenz besitze, einen Streit zwischen Schülern schlichten zu können.
1
2
3
4

6. 
Ich weiß, daß ich auch unter schwierigen äußeren Gegebenheiten (z. B. Lärm) noch gut unterrichten kann.
1
2
3
4

7. 
Selbst wenn ich einzelne Kollegen in ihren Umgangsformen schwierig finde, bin ich mir ziemlich sicher, daß ich mich mit Ihnen im Blick auf pädagogische Ziele abstimmen kann.
1
2
3
4

8. 
Die Lösung schwieriger Probleme gelingt mir immer, wenn ich mich darum bemühe.
1
2
3
4

9. 
Ich bin mir sicher, daß ich auch mit den problematischsten Schülern in guten Kontakt kommen kann, wenn ich mich darum bemühe.
1
2
3
4

10. 
Ich fürchte, daß ich mit aggressiven Schülern nicht gut zurechtkommen werde.
1
2
3
4

11. 
Wenn mir jemand Widerstand leistet, finde ich Mittel und Wege, mich durchzusetzen.
1
2
3
4

12. 
Ich bin sicher, daß ich in der Lage bin, einen wütenden Schüler zu beruhigen.
1
2
3
4

13. 
Auch wenn ich mal unter Streß leide, weiß ich, daß ich dennoch gut unterrichten kann.
1
2
3
4

14. 
Ich bezweifle, daß ich die vor mir liegenden Aufgaben bewältigen kann.
1
2
3
4

15. 
Auch bei überraschenden Ereignissen glaube ich, daß ich gut damit zurechtkommen kann.
1
2
3
4

16. 
Auch wenn es im Kollegium manchmal Unstimmigkeiten gibt, schaffe ich es doch, mit allen Kollegen ein freundliches Verhältnis aufrechtzuerhalten.
1
2
3
4

17. 
Ich denke, daß ich auch mit gewalttätigen Schülern gut zurechtkommen kann.
1
2
3
4

18. 
Ich glaube, daß ich meinen Schülern die Vorzüge einer gewaltfreien Konfliktlösung vermitteln kann.
1
2
3
4

19. 
Es bereitet mir keine Schwierigkeiten, meine Absichten und Ziele zu verwirklichen.
1
2
3
4

20. 
Wenn ich merke, daß ich aufgrund des Schülerverhaltens am Rande meiner nervlichen Belastbarkeit stehe, bin ich doch in der Lage, mich wieder zu regenerieren.
1
2
3
4

21. 
Selbst wenn ich es mit einer besonders schwierigen Klasse zu tun habe, weiß ich doch, daß ich mit ihr fertig werden kann, wenn ich mich darum bemühe.
1
2
3
4

22. 
Die Vorstellung, in eine Prügelei unter Schülern eingreifen zu müssen, macht mir Angst.
1
2
3
4

23. 
In unerwarteten Situationen weiß ich immer wie ich mich verhalten soll.
1
2
3
4

24. 
Ich weiß, daß ich es schaffe, selbst den problematischsten Schülern den prüfungsrelevanten Stoff zu vermitteln.
1
2
3
4

25. 
Für jedes Problem habe ich eine Lösung.
1
2
3
4

26. 
Auch wenn mir die Probleme über den Kopf zu wachsen drohen, weiß ich, daß mein Unterricht nicht darunter leidet.
1
2
3
4

27. 
Ich bin immer gespannt, wie ich die täglichen Anforderungen meistern kann.
1
2
3
4

28. 
Wenn ich mit einem Problem konfrontiert werde, habe ich meist mehrere Ideen, wie ich damit fertig werde.
1
2
3
4

29. 
Mein Beruf ist interessant, weil ich täglich neu herausgefordert werde.
1
2
3
4

30. 
Wenn ich mit einer neuen Sache konfrontiert werde, weiß ich, wie ich damit umgehen kann.
1
2
3
4

31. 
Wenn die Schüler mich zu sehr ärgern, bezweifle ich, daß ich es schaffe, mein Engagement als LehrerIn langfristig aufrechtzuerhalten.
1
2
3
4

32. 
Ich befürchte, daß mich die beruflichen Belastungen überfordern.
1
2
3
4

33. 
Ich traue es mir nicht zu, eine Klasse, die schon müde und unkonzentriert ist, am Ende des Schultages noch gut zu unterrichten.
1
2
3
4

34. 
Auch wenn  Schüler sehr aggressiv sind, habe ich keine Befürchtungen, damit nicht zurechtkommen zu können.
1
2
3
4

35. 
Selbst wenn es mir mal nicht so gut geht, kann ich doch im Unterricht immer noch gut auf die Schüler eingehen.
1
2
3
4

36. 
Ich bin zuversichtlich, daß ich den Anforderungen im Beruf gewachsen bin.
1
2
3
4

37. 
Ich weiß, daß ich auch dann noch Interesse für die Belange meiner Familie aufbringen kann, wenn mir die Probleme in der Schule längst über den Kopf zu wachsen drohen.
1
2
3
4

38. 
Schwierigkeiten sehe ich gelassen entgegen, weil ich mich immer auf meine Fähigkeiten verlassen kann.
1
2
3
4

39. 
Ich schaffe es relativ problemlos, mir ein neues Unterrichtsgebiet zu erarbeiten.
1
2
3
4

40. 
Ich kann auch in schwierigen Auseinandersetzungen mit Schülern sachlich und gerecht bleiben.
1
2
3
4

41. 
Auch wenn ich mich noch so sehr für die Entwicklung meiner Schüler engagiere, weiß ich, daß ich nicht viel ausrichten kann.
1
2
3
4

42. 
Was auch immer passiert, ich werde schon klarkommen.
1
2
3
4

43. 
Ich bin mir sicher, daß ich mich in Zukunft auf individuelle Probleme der Schüler noch besser einstellen kann.
1
2
3
4

44. 
Wenn mich Schüler im Unterricht zu sehr provozieren, zweifle ich daran, daß ich mein Verhalten unter Kontrolle halten kann.
1
2
3
4

45. 
Auch wenn äußere Bedingungen meinen Handlungsspielraum einschränken, bin ich überzeugt davon, daß ich gute Ideen zur Unterrichtsgestaltung finde und sie auch verwirklichen kann.
1
2
3
4
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      Situation:





       Intervention des Lehrers:





         Reaktion der Schüler:











   Kognitive Bewertung:	





   Emotion: 





Symmetr. Kommunik.





 Du





 Ich





 Du





 Ich





 Du





 Ich





Asymmetrische Kommunikation








Um Sympathie werben





Ziele:


Kontakt herstellen,


Den anderen dazu bringen, daß er freiwillig das macht, was ich möchte.





Verhaltensweisen:


Lächeln,


interessiert zuhören,


den anderen verstärken und zum Reden bringen,


auf persönliche Äußerungen des anderen gezielt eingehen,


etwas von sich erzählen (aber nur kurz und nur dann, wenn der andere Interesse zeigt),


wenn es paßt, eigene Fehler und Schwächen zugeben.





Regeln aushandeln





Ziele:


Einen Konflikt zwischen Schülern oder zwischen Lehrer und Schüler lösen,


ein Beispiel für eine kooperative und demokratische Konfliktbehandlung geben.





Verhaltensweisen:


Gegensätzliche Standpunkte nicht bewerten,


Die Parteien verstehen und die jeweiligen Standpunkte zusammenfassen und gegenüberstellen,


Strukturelle Bedingungen offenlegen,


Als „weiser“ Schiedsrichter fungieren.











Beziehungsverhalten





Ziel:


Verbesserung der Beziehung





Verhaltensweisen:


Blickkontakt


Eigene Gefühle und Empfindungen äußern,


Gefühle direkt und in der „Ich“-Form ansprechen,


Reflektierendes Zuhören,


Sich in den Anderen einfühlen,


Keine Verallgemeinerungen („Du bist immer..., hast schon wieder...).








Durchsetzungsverhalten





Ziel:


Durchsetzung der eigenen Forderung





Verhaltensweisen: 


Blickkontakt, 


laut und deutlich sprechen, 


Forderung klar formulieren („Ich“-Form), 


den anderen mit Namen ansprechen,


keine langen Erklärungen, 


keine Entschuldigungen aber auch keine Beleidigungen oder aggres�sive Äußerungen,


Nicht nachgeben, auch wenn der Widerstand groß ist.












































� 	Psychoanalytische Balint-Gruppen spielen natürlich in der Lehrerfortbildung eine gewisse Rolle, stellen aber keine Trainingsverfahren in unserem Sinne dar


� 	Die erste Auflage erschien 1982


� 	Unter motorischem Verhalten verstehen wir alles Verhalten, an dem der motorische Apparat beteiligt ist, also z. B. auch Sprache.


� 	Ein solches Modell dient darüber hinaus auch der Transparenz bezüglich der Ziele und der Trainingselemente sowie der theoretischen Untermauerung des Trainingsablaufs, und dies scheinen wichtige Determinanten des Therapieerfolgs zu sein (vgl. Fiedler, 1996).


� 	Führt man das Training mit Studenten durch, muß eine gewisse Semesterstundenzahl erreicht werden. Zudem exisitieren in manchen Instituten feste zeitliche Rahmen, an denen sich derartige Veranstaltungen orientieren müssen (Blockveranstaltung, wöchentliche Sitzungen etc.). Auch wenn man dieses Training im Rahmen der Lehrerfortbildung oder als schulinterne Fortbildung durchführt, wird man sich von den vorgegebenen Rahmenbedingungen nicht allzu weit entfernen können.


� 	http://www.psychologie.uni-bielefeld.de/~upfingsten/gsk/lehrertr.htm


� 	Am einfachsten und bequemsten in der Handhabung ist ein Camcorder, der direkt an einen Fernseher angeschlossen ist, wobei der Scart-Anschluß dem über den Antenneneingang vorzuziehen ist. 


� 	http://www.psychologie.uni-bielefeld.de/~upfingsten/gsk/lehrertr.htm


� 	Hier wie im folgenden ist mit Stunde immer eine Unterrichtsstunde á 45 Minuten gemeint.


� 	Tische sollten nach Möglichkeit aus dem Weg geräumt werden. Jeder sollte jeden in voller Körpergröße sehen können.


� 	Die folgende Ansprache sollte natürlich nur als Beispiel verstanden werden.


� 	Greszik, B., Hering, F. & Euler, H. A. Gewalt in den Schulen, Ergebnisse einer Befragung in Kassel. Zeitschrift für Pädagogik 41, 1995, S. 265-284


� 	Die Fragen sollten so gewählt werden, daß sie einen Bezug zur Lebensumwelt der Teilnehmer haben. Andererseits muß aber auch vermieden werden, daß die Fragen so spezifisch sind, daß eine evtl. anwesende Freundin oder Kollegin die Identität sofort errät.


� 	http://www.psychologie.uni-bielefeld.de/~upfingsten/gsk/lehrertr.htm
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